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Exzerpt: Uta Pohl-Patalong/Frank Muchllinsky – Seelsorge im Plural, Perspektiven für ein neues Jahrhundert, Hamburg 1999


· Pluralität der Themen u. Ansätze i.d. Seelsorge erzeugt Unübersichtlichkeit der Debatte

· In diesem Buch sollen interessante u. weiterführende Ansätze der Seelsorgetheorien aus den 90er Jahren zusammengestellt werden

· Dabei wurde bewußt nicht zwischen Seelsorgetheorie und –praxis getrennt, sondern beide ineinander fließen lassen

I. Seelsorge für die kirchliche Realität neu konzipiert
· Artikel, die Ansatz u. Anliegen von Seelsorge im Blick auf kirchl. Wirklichkeit insges. neu zu fassen suchen

· U.a. Frage nach Seelsorge in „ganz normalen“ gemeindlichen Verhältnissen i.d. Ggwt. 

1. Alltagsseelsorge, Eberhard Hauschildt
· Ansatz zeigt Wert „alltäglicher“ seelsorglicher Begegnungen am Bsp. von Geburtstagsbesuchen

· Perspektive der Seelsorge Suchenden kommt in Blick; „Priestertum aller Gläubigen“ wird ernst genommen

„Alltag ist das, was jeden Tag der Fall ist oder der Fall sein könnte und was selbstverständlich so ist, wie es ist.“

· gewöhnliche, alltägliche Gespräche des Seelsorgers sind unspektakulär kurz („zwischen Tür und Angel“, „Wo ich Sie gerade sehe“)... unbestimmt u. ungeschützt an Bushalte und im Supermarkt

· Zustandekommen: zufällig

· Gespräche stehen im Zshg. des Alltags

· Alltagsseelsorge erfüllt nicht Anforderungen der „hohen Seelsorgen“, der „Verkündigenden - “ und der „Therapeutischen Seelsorge“ -> lösen keine Konflikte und führen nicht in die Verkündigung

· „Evangelische Seelsorge geht vom Priestertum aller Gläubigen aus.“

· Unterschied zwischen Therapie und Seelsorge: wenn Therapie beginnt, ist klar, daß psychische Probleme bearbeitet werden; bei Seelsorgegespräch kann alles möglich sein: Psychologische Bearbeitung, Information oder Small talk
· was aus Anlässen zum Gespräch wird, müssen die Beteiligten selber erst miteinander aushandeln

· in Zeit des Pluralismus und Individualismus wird immer erst im Gespräch            geklärt, welche (momentbestimmten) Rolle beide Partner i.d. Seelsorge einnehmen

Wie sieht Alltagsseelsorge aus?
· Muster u. Mechanismen, mit denen sonst auch Gespräche geführt werden, werden auch hier angewandt

1) ausführlicher Small Talk

· ggstges. Versichern guter Absichten u. des Interesses (Gespräche über das

           Wetter etc. sind nicht sinnlos -> Überleitung in anderes, bewegendes Thema)

· SeelsorgerIn gibt dem Gegenüber Möglichkeit sich im Gespräch zu entfalten:

· „Darstellungsinduzierend“ (Fragen an Gegenüber)

· „Darstellungsreduzierend“ (nur allgem. u. kurze Antworten)

· „Darstellungsqualifizierend“ (Aufnahme u. Weiterführung des Gesagten)

2) Themen 

- Religion spielt keine quantitative Rolle, kommt aber in dreierlei Gestalt vor:

· Redewendung in geprägter Sprache (Sinngebung, Ohnmachtsbewältigung, etc. -> „Da kann man eben nichts machen“)

· Aussagen über nicht-empirische Wirkfaktoren („Transzendenzakteure“) -> Gott wird selten genannt; häufiger Schutzengel, Sternbilder-Einflüsse, Karma -> ihre Nennung bedeutet nicht, daß sich GesprächspartnerIn sich damit prinzipiell dieser Weltanschauung verschrieben hat! Alltagssicht kann sich morgen ändern

· Bezug auf konkrete Erfahrung mit Kirche, insbes. Erlebnisse m. PfarrerInnen u. Kasualien -> nicht über christl. Glauben an sich wird geredet, sondern über personenbezogene (Amts)handlungen

Alltagstheologie

· alltags wird auf Theorie zurückgegriffen, wenn praktische Probleme zu lösen sind -> gilt auch für Umgang mit Religion

· Bsp.1: warum man nicht in Gottesdienst geht? -> Apologie des Christenlebens in Gottunmittelbarkeit

· Bsp.2: Kritik an PfarrerIn XY? -> kleine Ethik der Lebensführung

· Bsp.3: Sorge um die Bestattung -> verborgene Vorstellung vom Leben nach dem Tod

· Alltagstheologie ist für den Augenblick gemacht; pragmatisch, heterodox

· _ „ _ kann nicht an Stelle der hohen Theologie treten, hat aber im A. ihren Ort

Macht Alltagsseelsorge Professionalität überflüssig?

· nein. Sondern umgekehrt: es gehört zur Professionalität des Seelsorgeberufs, mit alltagsseelsorgerlichen Dynamiken bewußt u. kontrolliert umzugehen

· Würde der kleinen therapeutischen u. theologischen Formden des Alltags erkennen, sich in ihnen bewegen u. so dem allgem. Priestertum aller Gläubigen auf d. Spur kommen

· Abrenzung (wo beginnt, wo hört Seels. auf?) kann nicht von S. bestimmt werden, sondern wird von beiden GesprächspartnerInnen bestimmt

· Seelsorge: wenn beide Seiten religiöse Deutungen implizit verwenden u. sich ggstg. Explizit machen

· Christliche Seelsorge: wenn beide diese Deutungen zur Kirche, zu den i.d.Kirche gepflegten Deutungsfiguren (Bibel u. Lehre) interpretativ i. Beziehung setzen

Alltagsseelsorge meint, die gewöhnlichen Gesprächsgelegenheiten und das normale Gesprächsverhalten zu achten, theologisch und therapeutisch zu achten als eine eigene, zwar in ihren Leistungen begrenzte, aber doch voll gültige Erscheinung menschenzugewandten Christentums.

2. Lebensdeutung in der Seelsorge, Paul-Gerhard Nohl
· Nohl verläßt ebenfalls die Ansprüche der Verkündigendne u. der Therapeutischen Seelsorge u. bestimmt demgegenüber die Aufgabe von S. als Deutung des Lebens i.d. Vielfalt der Lebensthemen

· Besonderes Potential christl. Tradition: biblische Worte u. Bilder, die als deutende Symbole dienen können

Was ist Seelsorge?

· Wie kann „das Eigentliche“ i.d. Seelsorge Raum bekommen, ohne daß S. aufhört, im Unterschied zur Verkündigung wirklich ein Gespräch zu sein?

· Wie kann das seelsorgerliche Gespräch wirklich ein belangvolles, i.d.Tiefe gehendes Gespräch sein/werden, ohne in ein (unerbetenes u. im Grunde nicht leistbares) Therapieren hineinzugeraten?

--( indem S. sich theologisch-inhaltlich wie auch methodisch als „Lebensdeutung“ (G.Hartmann, Lebensdeutung. Theologie f.d. Seelsorge, Göttingen, 1993) versteht u. äußert

Inhaltlich: den Menschen für ihre Lebenserfahrungen/-fragen religiöse Symbole anbieten = Worte/Bilder aus Bibel und Gesangbuch oder auch aus Dichtung und Spruchweisheit

- Voraussetzung: Symbole deuten, legen aus, vertiefen ihrerseits Leben

Methodisch: dem Pastoranden wird ein Symbol/Bild schlicht angeboten (ohne Erläuterung/Zweckbestimmung) und er kann entscheiden, ob er etwas damit „anfangen“ kann/will u. was das ist

Voraussetzung: SeelsorgerIn versteht/kennt GesprächspartnerIn gut

Gesprächsebenen:

1) Informationsebene

2) Emotionale Ebene

a) Normative Lebenskrise („Lebensthemen“; idealtypische Stationen des 

Lebenszyklus; klassisch beschrieben von E.H. Erikson)

b) Situative Lebenskrise (Reaktionen auf biographische Ereignisse, die 

           unabhängig von einer Lebensphase über Menschen hereinbrechen können)

Lebensdeutende Seelsorge – Konkretion
· Situative Lebenskrisen (Krankheit, Tod, Trennung, Verlust, etc.) erzeugen Fragen nach Urvertrauen/Urmißtrauen:
a) Warum gerade ich? -> Individuum kommt zu sich selber -> Psalm 139

b) Womit habe ich das verdient? -> Frage nach Gottes Gerechtigkeit, Zorn, 

    Gnade -> Hiobsgeschichte 

c) Warum hat Gott mich verlassen? -> Nähe/Ferne eines Gottes, dessen Existenz als solche nicht in Frage steht -> Gethsemanegeschichte oder Jeus Worte am Kreuz

d) Warum läßt Gott das überhaupt zu? -> Macht/Ohnmacht bzw. Existenz/Nichtexistenz Gottes bzw. des Bösen -> Erlösungssymbole aus Apk oder Gebete z.B. Vaterunser

Beispiel für ein „Lebensthema“
· „Integrität versus Verzweiflung“

· hier läßt sich besonders deutlich aufzeigen, wie eine eher auf „Helfen“ bzw. Therapieren abzielende Seelsorge in Gefahr steht, sowohl a.d. Erwartungen der Betroffenen vorbeizugehen als auch die besonderen Schätze des Glaubens brach liegen zu lassen

· viele Äußerungen alter Menschen werden falsch oder unscharf verstanden u. 

aufgenommen

· Klagen über Vereinsamen = auch immer Ausdruck des Ringens mit einer neuen, meist letzten Stufe der Individuation, das einen doppelt offenen Ausgang hat: sein Leben als Ganzes u. Einmaliges anzunehmen u. mehr u. mehr auf Vergleicht mit anderen u. Selbstwert-Stützen von außen zu verzichten

· Sein Leben gerade auch mit seinen Anfängen zu erzählen (endlos Erzählungen aus der Vergangenheit) ist wesentliches Stück der Integration dessen: offenbar gelingt Annahme des eigenen Lebensasl Ganzem und Zum-Abschluß-Kommenden nur, wenn ich es (wenigstens) vor einem Menschen ausbreiten und von ihm noch einmal „reflektieren“ lassen kann

-> so wird mitmenschl. Dimension zur Stellvertretung Gottes, der letztlich der 

    einzige „Mitwisser“ meines ganzen Lebens ist

-> Wunsch, es möge meine Lebensgeschichte – vermittels des Seelsorgers in 

    Gottes Ohr gelangen

3. Entdecken statt Verkündigen – Neue Chancen für die Bibel im Seelsorgegespräch, Michale Meyer-Blanck
· Frage nach dem Ort der Bibel im seelsorgerlichen Gespräch

· Bibel kann zur lebensnahen, überraschenden Entdeckung führen

Befreiung von der Bibel?
· gesellschaftliche Veränderungen trugen zur Veränderung des Amtsverständnisses bei: aus Autorität Beichtvater wurde einfühlsamer Gesprächspartner -> Entwicklung zur verstehenden, beratenden Seelsorge war für PfarrerInnen Befreiung von überhöhten Ansprüchen

· praktisch: leider auch gleichzeitig „Befreiung von der Bibel“

Die Bibel als Entdeckungspotential (Grundsätzliches)
· mit Rezeption der Semiotik (Zeichentheorie) wurde Begriff der Verkündigung neu gefaßt: es kommt danach für eine Predigt darauf  an, daß HörerIn die eigene Predigt für sich selbst verfassen kann -> Predigt soll ins Spiel mit bibl. Text verwickeln -> soll helfen, Entdeckung im Überschneidungsfeld von Text u. eigener Lebenssituation zu machen

· in diesem Verständnis: vieldeutige Predigt besser als eine „eindeutige/richtige“ (Bsp.: Reklame ist immer eindeutig. Poesie hingegen läßt durch wenige Worte viel Freiraum für das „Spiel“)

· Aufgabe des Seelsorgers, solche biblische Texte anzubieten, die helfen, die Wahrnehmung zu verändern -> biblische Inhalte sind dadurch weder überhöht, sondern erhalten eine neue Funktion 

· Seelsorger: Verbindung von homiletischer u. empathisch-psychologischer 

                              Haltung

Die Bibel ins Spiel bringen (Praktisches)
· es gibt 5 verschiedene Kategorien für Verwendung bibl. Texte in Seelsorgegesprächen:

1) Kerygmatisch: bibl. Text als Trost oder Vergebung wird zugesprochen (verkündigend, als Sündenvergebung)

2) Empathisch: biblischer Text dient dazu, Gefühle des Ggnübers zur Sprache zu bringen. Z.B. anhand der Klagepsalmen: Gespräch wird m. bibl. Worten nicht beendet, sondern vertieft -> Leiden des Psalmisten gibt eigenem Leiden Sprache

3) Auffordernd: biblischer Satz dient als Impuls, um andere Sichtweise ins Gespräch zu bringen. Gilt gerade auch dann, wenn Satz provokant wirkt. (Z.B. einem Alkoholkranken das Jesuswort „Willst du denn gesund werden?“, Joh 5,6 anbieten) Auseinandersetzung mit solchem Satz kann auch als HA gegeben werden.

4) Alternativ: 2 einander widersprechende Sätze werden als alternative Deutungspotentiale angeboten (ebenfalls als HA sinnvoll). Dadurch Herausforderung u. Stärkung der Eigenverantwortung des Gegenübers

5) Diskursiv: Verständlich und plausibel machen der evangelischen Lehre im Gegenüber/Angriff immer mehr verbreiteter Reinkarnationsvorstellungen. Im Seelsorgegespräch muß daher auch gestritten werden.

· biblische Texte werden so nicht zugesprochen, sondern den Menschen selbst in die Hände gegeben -> bibelpädagogische Impulse

· erfordert Professionalität und gelassene Selbstdistanz
· Professionalität erfordert sorgsam erarbeitete persönliche Bibelkunde (wie Kartei mit Predigteinfällen angelegt werden kann, so auch Kartei mit Bibelstellen, die einem als offene Impulse einleuchtend erscheinen)

· Selbstdistanz zeigt sich i.d. Unterscheidung von Professionalität u. falscher „Gewichtigkeit“

· Seelsorge mit der Bibel muß auch etwas spielerisch Heiteres, Hypothetisches und Humorvolles haben -> kerygmatischer Ernst u. therapeutisches Schwergewicht müßten von Witz und Heiterkeit wenigstens zeitweise (unter)brochen werden

· was für die erfolgreiche Form der systemischen Psychotherapie gilt, müßte für die Seelsorge vielleicht noch entdeckt werden: ES DARF GELACHT WERDEN!!!

4. Was ist Seelsorge? Eine professionstheoretische Betrachtung,

    Isolde Karle
· geht von spezifischer Kompetenz christlicher SeelsorgerInnen aus

· überwindet therapeutisches Paradigma u. bstimmt Seelsorge als zum Religionssystem gehörig

· statt einer psychoanalytischen Orientierung sieht sie in systemischen Ansätzen besondere Chancen für das professionelle seelsorgerliche Handeln

· nicht mehr Herkunft oder stabile äußere gesellschaftliche Rahmenbedingungen geben verbindlich vor, wie eigenes Leben zu gestalten ist u. welche Normen Gültigkeit haben -> jede/r steht vor selbständigen Berufswahl, welche Lebensform gewählt wird, u. wie man sich selbst u. seine eigene Identität (als Mann oder Frau) i. Kontext pluralistischer Gesellschaft verstehen will

      ->    erhöhte persönl. Risiken u. soziale Belastung

      ->    Individuen müssen mit höheren Kontigenz zurechtkommen (damit leben 

             lernen, daß alles auch anders sein könnte; nichts ist stabil)

· mit Zwang zur Entscheidung u. Dauerreflexion -> Zunahme an Bedarf an individueller Lebensbegleitung 

· psychoanalytische Paradigma hat mit Fixierung auf das Individuum („Eine psychoanalytische Orientierung faßt die Lebensführung als Variation eines Grundthemas auf, das in der Kindheit komponiert worden ist.“, W.Fuchs, Biographische Forschung, 1984) verstärkt, ohne soziale Bindungen indiv. Lebens zu berücksichtigen

· Systemische Therapieformen konzentrieren sichd aher nicht auf d. Vergangenheit u. nicht auf Einzelpersonen u. ihre innerpsychische Entwicklung, sondern auf die sozialen Beziehungen mit ihren Regeln/Verhaltensmustern i.d. Gegenwart

-> durch gezielte (provozierte) Interventionen u. Störungen soll „Spieler“ ermöglicht werden, sich anders als bisher zu verhalten u. zu verstehen

· kirchl. Seelsorge kann isch durch systemische Therapieformen anregen lassen, darf dabei niemals ihre eigene religiöse Leitorientierung u. ihren eigenen sozialen Kontext verlieren

Abschied vom therapeutischen Leitmodell der Seelsorge

· Seelsorge kann therapeutische Wirkungen haben, ist ihrem Selbstverständnis nach aber christliche Lebensbegleitung -> Teil des Religions-, nicht des Gesundheitssystems

· S. hat es daher nicht mit „Klienten“/“Kranken“ zu tun, sondern mit „Brüdern“/“Schwestern“

· professionssoziologisch betrachtet gehört Pfarrberuf zus. mit Medizinern, Juristen, Lehrern zur Berufsgruppe der Professionen -> alle Professionen beziehen sich auf elementare menschl. Fragen: Krankheit, Schuld, Erziehung, Seelenheil

· den Professionen geht es nicht nur um Gelingen von Beziehung in existentieller Situation, sondern auch um Distanzüberbrückung im Verhältnis zur repräsentierten Sachthematik

· PfarrerInnen sind keine Therapeuten, sondern SeelsorgerInnen -> Kompetenzen sind pastoraler Natur -> gebunden an Fragen des Glaubens, Gott, Tod, ewiges Leben angesichts von Leid und Sterben, ethischen Orientierungen beim Erwachsenwerden, christlicher Verantwortung angesichts von neuem Leben oder Wechsel in andere Lebensformen -> Begleitung von Menschen im Horizont christl. Lebens- u. Weltdeutung von Geburt bis Tod

Seelsorge als produktiv störende und stärkende Lebensbegleitung

· als religiöse Kommunikation dient Seelsorge der Überlieferung u. Vergegenwärtigung von kulturellem Sinn -> dieser zirkuliert u. reproduziert sich nicht von selbst, er muß inszeniert u. zirkuliert werden

· Seelsorge deutet d. Leben nicht nur m. Hilfe des Gesprächs, sondern mit vielfältigen u. komplexitätsreichen Medien religiöser Kommunikation: Gebete, Lieder, Poesie der Psalmen, fundierte Geschichten christl. Glaubens

· eigene Lebenshorizont wird erweitert durch Erinnerung a.d. Erfahrungen von Menschen zu anderen Zeiten, aus anderen Kulturen, in anderen Weltgegenden

· S. kann von der systemischen Therapie lernen, sich in ihrer Praxis nicht nur auf empathisches Zuhören zu beschränken, sondern gegebenenfalls gezielt zu intervenieren u. religiöse Deutungsangebote zu machen, die das Selbstverwstänliche in Frage stellen, neue Wahrnemungsformen u. Sinnhorizonte eröffnen u. ungewohnte Perspektiven der eigenen Welt u. des eigenen Lebens vermitteln

·  S.-funktion liegt nicht nur bei Sötrungspotential -> Unterschied zur Therapie -> S. versteht sich als christl. Begleitung des ganzen Lebens (z.B. Geb.-Besuche, Kasualien)

=> Seelsorge hat als christliche Lebensbegleitung eine störende und stärkende Dimension

Seelsorge als Kommunikation unter Anwesenden

· Kommunikation versteht sich nicht von selbst

· Bei persönlicher Kommunikation ist es möglich (i.Ggstz. zu Briefwechsel u. Tel.) sich wechselseitig zu beobachten -> Wahrnehmung -> äußeres Erscheinungsbild, Gestik und Mimik spielen wichtige Rolle

· Kommunikation unter Anwesenden basiert auf gegenseitiger Anerkennung u. Wertschätzung -> Takt,  Güte, soziale Geschicklichkeit sind daher grundlegend für seelsorgerl. Kommunikation

· Jede Beobachtung erzeugt das Gesehene mit -> jede Aussage über Gesehenes ist immer uach eine Aussage über eigene Person, ihre Begrenzung, Struktur, Verhaltensweise -> VORSICHT! Keiner kann i.d. Herz des anderen sehen (u. letztlich haben wir auch von uns selbst nur ein sehr unscharfes Bild)

· Seelsorge ist keine Therapie -> für kompetente seelsorgerl. Gesprächsführung ist es nicht erforderlich, pastoralpsychologische Zusatzausbildung zu absolvieren -> genug, wenn grundlegende Mechanismen der Kommunikation, Höflichkeit, Taktes beherrscht werden, eigene Wahrnehmung geschult u. differenziert wird

Professionelle Seelsorge

· SeelsorgerInnen sollten als geistliche Personen ansprechbar u. erkennbar sein (ebenso wie Ärzte auf Fragen der Krankheit)

II. Seelsorge – Sensibel für Differenzen

· Grundlage dieses Abschnitts ist Erkenntnis, daß S. nicht von „dem Menschen“ ausgehen kann, sondern Unterschied und Ungleichheiten sensibel wahrnehmen muß

1. Feministische Seelsorge – Kunst der Begegnung in transoframtiven Zeit/Räumen, Ursula Riedel-Pfäfflin

· Begegnungen zwischen den „Kulturen der Geschlechter“, die modelhaft neue Räume des Umgangs miteinander eröffnen

Feministische Theorie und Praxis

· wichtigste Innovationen durch feministische Theorie u. Praxis seit ¼ Jhd.: 

· Erweiterung des  Verständnisses von Erkenntnis u. Wahrheit -> Anerkennung von Relativität, Verschiedenheit u. Verbindung aller Lebewesen ermöglicht neue Grundlage für Einheit u. Ganzheit 

· Neue Anerkennung von Verantwortung u. Rechenschaftsverpflichtung in Praxis und Forschung -> neue Entwürfe der Ethik

· Anerkennung der Prozeßhaftigkeit allen Denkens, Glaubens u. Seins -> löste neuzeitl. Substanz- u. Kausaldenken ab -> leitete Postmoderne ein

· Umfassende Analyse u. grundsätzl. Zurückweisung von Gewalt u. einseitigen hierarch. Strukturen in Politik u. Ökonomie, Bildung u. Kultur, deren Opfer meistens Frauen, Kinder, Alte u. marginaliserte Ethien sind

· Aufruf zur Gegenseitigkeit, Wechselseitigkeit u. Gemeinschaftlichkeit, Bildung gleicher Chancen, Verantwortlichkeit u. Gerechtigkeit als Voraussetzung für Veränderung in Familien u. Kirche/Gesellschaft

· Verarbeitungsprozesse, in denen Erinnerungen persönl. u. kollekt. Geschichte von Minderheiten ernst genommen werden

· Entwicklung neuer Ansätze im Umgang mit Macht -> Macht von innen u. geteilte Macht

· Feier v. Verbundenheit u. Solidarität- > Anerkennung von Verschiedenheit u. Auseinandersetzung

· Neue Interpretation von Liebe, Erotik, Freundschaft, Geschwisterlichkeit -> Überwinden von Kluft zwischen Persönlichem u. Politischem

· Neue Einschätzung /Einübung der Rolle und dem Verhältnis von Müttern, Vätern, Töchtern, Söhnen -> neue Formen des Zusammenlebens -> z.B. gleichgeschl. Partner- u. Elternschaft

· Analyse d. Zusammenhangs v. ökonomischen, ökologischen u. theologischen Entwicklung -> neue ethische Ansätze

· Neuinterpretation des Gottesbildes, Schöpfung, Christologie, Geist, Kirche, Hermeneutik, Spiritualität -> neue Ansätze interreligöser Begegnung

Feministische Theorie und Praxis der Seelsorge

· Theorie der Seelsorge u. Beratung wird von feministischen Forscherinnen als Kunst entwickelt -> unterschiedl. Ansätze der Theologie u. der Seelsorge mitneinander u. mit den Stimmen Betroffener ins Gespräch bringen -> neue Begegnungen in transformativen Zeit/Raum ermöglichen

Brigitte Dorst -> zeigt wie sich Einsichten feministischer Psychologie auf Beratungspraxis auswirken

· „Affidamento“ -> bewußtes Herstellen von Vertrauen/Dankbarkeit/fides/Glauben/Treue zwischen Frauen -> beispielhaft am Bild von Noemi u. Ruth -> Wichtigkeit der älteren Freundin für Jüngere

· dadurch Verbesserung d. Vertrauensbeziehung zwischen Seelsorgerin u. Klientin

Feministische Theorie und Praxis der Seelsorge als Kunst der Begegnung in transformativen Zeit/Räumen

· feministische Theologinnen in Deutschland, Österreich u. Schweiz  (Luise Schottroff, Silvia Schroer, Marie Theres Wacker, „Das Grundanliegen feministischer Bewegung“) diskutieren als heuristische Kategorien -> neben Patriarchat, Matriarchat, Androzentrismus und Sexismus, Konzepte wie Weiblichkeit, Geschlechterdifferenz, Gender, Mittäterschaft von Frauen, Objektivität, Parteilichekeit, christlich-feministischer Antijudaismus

· diese feministisch-theologisch Entwicklung hermeneut. Kunst hat Bedeutung für Theorie d. Seelsorge u. Beratung -> auch hier d. Verstehen im Mittelpunkt: Verstehen eigener u. persönl. Geschichte, des Individuums i. Begegnung mit Gesellschaft -> auch in S. geht es um Erinnerungsarbeit, um Hermeneutik des Verdachts ggnüber Tradition in Familie, Kirche u. Gesellschaft, Eröffnung neuer Formen des Zus.lebens u. Spiritualität

Die Kunst der Begegnung: interkulturell

· Verbindung von unterschiedlichen Kulturen (ihre Geschichte, Wissen, Systeme, Geschlechterbeziehungen, Weisen des Politikmachens, religiöse Traditionen) und Zwischenräume gestalten, die aus Begegnungen i. d. Zusammenarbeit entstehen -> Grenzen des Verstehens öffnen, neue Perspektiven erproben, Eigenes verändern, sich selbst auch im Raum der Begegnung transformieren zu lassen

(Bsp.: Arbeiten mit ‚westlichem Ansatz‘ in z.B. Thailand. Wichtig: nicht wertend. Nur Hörend und Respondieren)

Feministische Theorie und Praxis der Seelsorge als Kunst der Begegnung in transformativen Zeit/Räumen :interkulturell, interdisziplinär, intergender, interreligiös

= Kunst der Seelsorgezukunft

· Kennzeichen: Begegnung anstatt Behauptung, Einübung von Verantwortlichkeit, Fürsorglichkeit, Gegenseitigkeit, Nachhaltigkeit, Barmherzigkeit

-> Raum der Transformation wird vielerorts von Frauen und Männern, Künstlerinnen und Arbeitern, Theologinnen und Managern i.d. schwarzen Madonna gesucht u. erlebt: der verwandelnden Kraft der Erneuerung des Lebens durch den Tod hindurch

2. Interkulturelle Seelsorge und Beratung – Brücken zu Menschen aus fremden Kulturen, Christina Kayales
· zeigt Gefahren einer Verabsolutierung eigener Perspektiven auf u. entwickelt Möglichkeiten, wie Wahrnehmung der Differenzen konstruktiv in sensiblen seelsorgerl. Umgang mit diesen umgesetzt werden kann, ohne eigene Kontextualität zu leugnen

· - als weitere Konsequenz pluralistierter Gesellschaft kommt einzelnem Menschen hohes Maß an Entscheidungen zu, deren Folgen er verantworten muß, ohne daß er sich an klaren Wertvorgaben u. Normen orientieren kann

Wahrnehmen der Differenzen
· Kirche ist mittlerweile (auf Gemeindeebene u. in Einrichtungen) vermehrt m. Ratsuchenden u. Seelsorgern aus unterschiedlichen Kulturen konfrontiert (z.B. Rußlanddeutsche)

· Begriff ‚interkulturell‘ findet sich inzwischen in neueren Veröffentlichungen im Bereich Seelsorge -> Betonung der ‚Differenzwahrnehmung‘, mit der S. konfrontiert ist

· Für A.Grötzinger hat interkulturelle S. integrative Funktion: „Die multikulturelle Gesellschaft wird daran gelingen oder scheitern, wie weit es den Menschen möglich ist, Differenzen wahrzunehmen, Differenzen auszuhalten u. mit Differenzen umzugehen.“

· Doch: Wie kann formulierte Forderung umgesetzt werden (Methode)???

Das Besondere interkultureller Seelsorge
· oft werden gerade kulturell fremde Seelsorger augescuth, wenn es um schambesetzte Themen geht -> Scham gegenüber kulturell Fremden von Tabubruch zu erzählen, scheint für manche leichter aushaltbar

· bei Menschen anderer Kulturen hört Seelsorger oft von anderen Werten/Situationen: Verhaltensweisen, die dem Leben aus Armut, Flucht, Vertreibung, Unterdrückung entstammen

· Aneignung von Kenntnissen über fremde kulturelle Werte u. Hintergründe ist notwendig, ersetzt nicht d. Selbstreflexion

· es muß geübt werden, eigene, auch tabubelastete Phantasien u. Reaktionen (z.B. Idealisierungen, Rassismen) wahrzunehmen u. als Teil des zu analysierenden ‚Materials‘ zu betrachten

· eigene Reaktion ist immer a) Übertragung bestimmter Anteile meines Gegenübers, b) Anteile eigener Ängste u. Phantasien, die durch anderen zwar ausgelöst werden, aber NICHT Teil des Problems sind

· es muß dem Gegenüber ein ‚Deutungsangebot‘ gemacht werden -> sie/er kann dann dieses auch als nicht passend zurückweisen oder Lebensgeschichte in neuem Licht erschließen

Konsequenzen für interkulturelle Seelsorge
a) I.S. darf nicht eigene Kontextualität ignorieren

· historische Situation u. die jeweils durch beteiligten Subjekte gesetzten Bedingungen müssen einbezogen werden

· Sprache, Symbole, Rituale müssen in Kontext eingebaut werden

· Auch Subjektivität des Seelsorgers wird mit aufgenommen

b) I.S. verlangt Selbstreflexivität

· bewußt gemacht Ängste, Projektionen oder Vorurteile können Energien freisetzen, die vorher an angstmindernde Reaktionen u. Kontrolle der Situation gebunden waren

· Konfrontation mit Vorläufigkeit u. Veränderbarkeit von Urteilen erfordert, bestehende Grenzen von dem, was als wahr u. richtig verstanden wird, zu befragen -> Verstehen als Prozeß (nicht als abgeschlossenes Ereignis)

c) I.S. erfordert vielfältige Sprachebenen

· neben verbaler Kommunikation ist auf Körpersprache, Gesten u. Atmosphäre zu achten, sowie über Rituale u. Symbole andere Sprachen u. Ausdrucksformen anzubieten (Vorsicht: Rituale u. Symbole sind i. anderen Kulturen oftmals anders belegt)

d) I.S. ist auf bestimmte Traditionen festgelegt

· „Eine sprachliche Botschaft kann strikt nur im Rahmen der Erfahrung des Empfängers interpretiert werden.“ -> daran ist auch jedes Verstehen von Kultur gebunden -> daher ist Verstehen einer fremden Kultur prinzipiell nicht mit der fremden Kultur selbst übereinstimmend, sondern allenfalls mit ihr „kompatibel“
Probleme und Herausforderungen interkultureller Seelsorge
· Selbstüberforderung: grenzenlose Aneignen des Fremden ist nicht möglich -> Vernachlässigung der die Identität begründende Abgrenzung -> Überforderung

Die Bedeutung der Pendelbewegung
· Pendelbewegung zwischen Nähe und Distanz -> so bleibt eigene Identität greifbar als nahe und dennoch verschiedene von der bzw. dem Ratsuchenden

· Verweilen i.d. Nähe: Identifizierung, die Deutung u. Beratung verhindert

· Verweilen i.d. Distanz: Fehlen an nur durch u. in Nähe Mitgeteiltem des Gegenübers

3. Ethische Orientierung als seelsorgerliche Aufgabe, Jürgen Ziemer
· Seelsorge soll Menschen zu einer „sittlichen Kompetenz“ befähigen u. den ethischen Diskurs führen -> bedeutet NICHT die Negierung/Überwindung von Pluralität u. Differenz, sondern gelingender Umgang damit

Die Dringlichkeit der Aufgabe
· Grundfrage des Menschen: „Was soll ich tun?“

· Frage hängt mit individueller, gesellschaftlicher u. gesamtmenschlicher Existenzfrage zusammen

· Es geht um verantwortliches Leben u. unsere Verantwortung für das Leben

· einfache u. eindeutige Antworten stehen uns nicht mehr zur Verfügung: Gefüge klassischer Normen u. Werte  hat an Plausibilität eingebüßt -> stattdessen: Unsicherheiten, vage Theorien, plurale Formen von Lebensentwürfen, und ein ganzer „Markt von Lebenssinn“

· Wertewandel vollzieht sich mit unterschiedlichem Tempo u. ungleichzeitig -> Plurale Welt mit nebeneinander existierenden unterschiedl. Wertevorstellungen

· Werteverschiebung:

	Pflicht- u. Akzeptanzwerte:
	Selbstentfaltungswerte:



	Tugend, Gehorsam, Disziplin, Pflichterfüllung, Opfer- u. Verzichtbereitschaft
	Autehnzität, Autonimie, Ich-Stärke, Freiheit, Toleranz, Kreativität


Die Ambivalenz der Aufgabe
· Seelsorge  = auch „Hilfe zur ethischen Lebensführung“

· Schwierig, denn: jeder kennt nur m ühsam unterdrückten moralischen Impuls, wenn wir Einblick gewinnen in die oft äußerst egoistische Denk- und Handelsart der Menschen, mit denen wir reden

· Ambivalenz: man müßte ‚eigentlich‘ viel deutlicher d. lebenserhaltenden Normen einschärfen, aber man möchte dabei unter keinen Umständen ‚moralisch‘ werden E.Thurneysen: „Gerade das Feld moralischer Bewertung darf nur betreten werden, um sofort wieder verlassen zu werden.“

· Lösung: nur möglich, wenn wir ethische Aufgabe primär als Aufgabe an der Person verstehen, nicht als Erfüllungshilfe ggnüber einem bestimmten Normensystem

Die primäre Aufgabe: Förderung der ‚sittlichen Kompetenz‘
· Seelsorge hat Aufgabe d. ethische Urteilsfähigkeit der Ratsuchenden zu steigern -> wird so zum konkreten Vollzug des Befreiungsgeschehens (als welches wir das Ev. verstehen)

· D. Freiheit, zu der Christus uns befreit hat (Gal 5,1) ist d. Befreiung zu verantwortungs- u. entscheidungsfähigen Subjekten

· Methode? -> Beispiel ist Jesu Umgang mit den Menschen, die ihn um Rat fragten, -> es geht ihm stets um das Subjekt des Fragenden/Ratsuchenden

· der Frage „Was soll ich tun“? wird von Jesus d. Frage „Wer bist du?“ vorgeordnet -> erst wenn das klar u. im Lichte des Evangeliums beantwortet, dann ist Stufe ethischer Verantwortung erreicht

· erste Frage lautet also NICHT: ‚Was ist zu tun?‘, sondern ‚Was hindert mich eigentlich, eine eigene ethische Entscheidung zu wagen?‘ -> Selbstwahrnehmung eigener Blockaden, hemmender Ereignisse/Enttäuschugen, erlittener Verunsicherungen

Die Rolle des/der SeelsorgerIn

· es geht hier auch immer um eigene ‚sittliche Kompetenz‘

· Frage der Selbstwahrnehmung: „Wie frei/gebunden bin ich i.d. konkreten Wahrnehmung meiner ethischen Verantwortung?

· Grenzen meiner eigenen Freiheit u. Gewißheit bestimmen d. Gespräch stets mit, stecken Raum ab, in dem Urteilsfindung möglich ist

Seelsorger muß auf zwei Ebenen Klarheit für sich gewinnen:
1) kognitive Ebene

Woran orientiere ich mich i. Blick auf eigene ethische Entscheidungen? Welches Konzept ist für mich handlungsleitend?

· Traditionale Normethik: Was gut und maßgebend ist, wird festgelegt durch das, was vorgegeben ist in überkommenden Geboten, Gesetzen, Normen unserer religösen u. geistigen Tradition

· Innerorientierten Gesinungsethik: Recht und gut ist, wovon ich zutiefst überzeugt bin, daß es gut sei. „Ein guter Mensch in seinem dunklen Drange ist sich des rechten Weges wohl bewußt“, (Goete) = Gewissen
· Verantwortungsethik: Gut ist, was gutes bewirkt oder zumindest Schlimmes verhütet (Kategorie der Folgen). -> läßt sich nicht festsetzen, nur über ethischen Diskurs ermittelbar
3) emotionale Ebene

Emotionale Einstellung wird durch Erfahrung vermittelt u. ausgeprägt

Um kompetent in ethischen Fragen seelsorgerl. tätig zu sein, ist es wichtig, sich eigenen Erlebnishintergrund i. bezug auf anstehenden Probleme bewußt zu machen: eigenes Scheitern, eigene Scham, möglicherweise drohende Stimmen aus vergangenen Tagen, die festzulegen suchen, was gut sei u. was nicht

Sekundäre Aufgabe: der ethische Diskurs
· dazu ist es wichtig

1) Leitkriterien zur Verfügung zu haben

2) Einen Weg zur Urteilsfindung zu kennen

Ad 1:

von Verantwortungsethik her gedacht (Blick auf Folgen von Entscheidungen):

· gut ist, was dem Leben dient, dem Leben Raum und Chance bietet: meinem Leben, dem Leben der Angehörigen, der Mitwelt (so kann z.B. nicht zum medizin. Eingriff geraten werden, wenn nicht ersichtlich, daß dadurch Leben gebessert, gemehrt, intensiviert werden kann)

· gut ist, was den Frieden fördert: was dazu beiträgt, mit sich selbst, untereinander u. auch mit Gott im Frieden zu sein

· gut ist, was zur Gerechtigkeit beiträgt: alles was hilft, Unrecht zu vermeiden, bestehendes Unrecht zu korrigieren, vorurteilsloses Leben

Ad 2:

In Anlehnung an die „Sechs Schritte des ethischen Urteils“, von Heinz Eduard Tödt 1977:

· Problemfeststellung: Bewußtmachung des ethischen Problems in jeweiligem Fall

· Situationsanalyse: Bedingungsgefüge der konkreten Problemlage, persönl. u. kontextueller Faktoren

· Verhaltensalternativen: Frage nach unterschiedlichen Möglichkeiten (ethische Frage entsteht erst, wo mehrere Möglikeiten real gegeben sind!)

· Normprüfung: Sichtung der ehtischen Entscheidungskriterien;

· Urteilsentscheid: So will ich vorgehen

· Rückblickende Adäquanzkontrolle: War die Lösung des Problems wirklich adäquat?

- Tödtsche Schema kann helfen, durch Erinnerung denkbarer Fragestellungen eine befriedigende ethische Entscheidung zu finden (besonders wichtig: Schritt 3+4)

Im Bereich menschlicher Lebensführung gibt es niemals zweifelsfreie Urteile für Handeln -> Seelsorger können dort heilvoll wirken, wo Menschen ‚Ja‘ zu einem Weg gesagt haben und ihn bestärken – nach dem Diskurs, nicht vorher

Bsp.  ethischer Urteilsfindung:

· Mann, Blasenkrebsdiagnose, Entscheidung über Operation

· OP: Entfernung ganzer Blase -> Harnplastiksäckchen auf Bauch, dauernde Impotenz, Rückfallrisiko bei 60%

· OP-Verweigerung: relativ kurzer, überschaubarer Zeitraum, in dem nochmals neues, freies Leben begonnen werden kann

· Mann entscheidet sich für letzteres im Sinne des Kriteriums dafür, was Leben fördert -> „Der Lebenszwang darf nicht so stark sein, daß du dies über dich ergehen läßt. Der Lebenswille muß sich dem entgegensetzen.“

III. Seelsorge – Individuell und strukturell
· fragt nach Spannung zwischen Konzentration auf Individuum und dem Engagement für Veränderung gesellschaftlicher u. institutioneller Strukturen

1. Sich nicht beruhigen lassen – Seelsorge nach Henning Luther, 

      Kristian Fechtner

· stellt Grundlinien des Ansatzes H.Luthers da u. setzt sich mit diesen kritisch u. weiterführend auseinander

„Schmerz und Sehnsucht durchziehen wie unterirdische Geäder den Alltag der einzelnen Subjekte und treten unwillkürlich zu Tage. [...] An den Bruchstellen von Übergangssituationen ist es am wahrscheinlichsten, daß sie freiligen. [...] Schmerz und Sehnsucht sind einander verschwistert. In beiden kommt die Ahnung zu Bewußtsein, daß ‚wir uns auf dieser Erde nicht ganz zu Hause fühlen‘. [...] In Schmerz und Sehnsucht geht es also um die uneingeschränkte Anerkennung der Subjektivität des einzelnen, wolgemerkt nicht nur der eigenen, sondern des anderen, angesichts der Erfahrungen von Fragilität und Beschädigung. [...] Eine Theologie ohne Tränen der Trauer und ohne Seufzer der Hoffnung, eine Theologie, die den Menschen in seinem Schmerz und in seiner Sehnsucht verloren hat, hat auch das, was sie für ihr eigentliches Thema halten mag, Gott verloren.“ (H.Luther)

· Praktische Theologie H.Luthers gehört nicht zu ausgewiesenen Seelsorgetheorien d. Gegenwart, hat sich aber mit konzeptionell ausgerichteten Beiträgen zur Seelsorge u. mit deren Selbstverständnis beschäftigt

· es sind d. Ränder des Lebens, an denen PT aktuell wird

· wahrnehmen, daß Schmerz empfunden u. Sehnsucht gespürt wird; gg.wärtig sein, wo Menschen an Grenzen geraten

-    Luther’s PT gilt dem Subjekt/Individualität des einzelnen: nicht Theorie kirchlichen

     Handelns -> das je Besondere/Abweichende u. Gefährdete individueller   

     Lebensgeschichte u. pers. Lebenserfahrung rückt in Blickpkt.

-   für subjektorientierte PT ist Subjektivität des einzelnen empirisch gesehen  

    Voraussetzung, theologisch gesprochen Verheißung: nur wenn sie beides    

    zusammen zu halten u. denken vermag, entspricht sie eigenen Maßgaben (wo es

    auseinanderfällt, Verkümmerung: hier zur sozialen Technik, dort zur bloßen Idee)

    -> Nahtstelle von empirisch erhobener u. theol. Gelesener Wirklichkeit liegt im je   

        individ. Empfinden von Schmerz u. Sehnsucht: Religion wahrt in ihrem 

        Innersten das Geheimnis von Individualität

H.Luthers Texte sind biographisch zu lesen: von Seiten des Autors u. des Lesers

H.Luthers Texte sind provozierend einseitig: wenden sich gg. Vormundschaft seelsorgerl. Konzepte, die auf Integration ins vermeintlich normale Leben gestimmt sind

„Entrüstete Seelsorge“:

durch die Rüstung schimmert die Wahrheit der eigenen Existenz, die uns mit dem anderen solidarisch werden läßt -> „... Die Kleider, die wir uns umhängen, sind geborgte Identitäten, die das, was different bleibt, verhüllen sollen. Nur in der Gefährtenschaft der Nackten braucht keiner sich vor den anderen zu schämen, weil keiner sich vor dem anderen rühmen kann (und muß).“

„Fragment“:

Menschen erleben und erleiden Zerrissenheit, weil es in einer zerrissenen Welt kein unversehrtes Leben gibt – und sie deuten und gestalten eigene Lebensgeschichte (mit anderen) im Sinne eines Framgentes u. halten darin eine Wirklichkeit fest, die sie umgreift -> „Im Fragment ist die Ganzheit gerade als abwesende zugleich auch anwesend.“

-> ein Seelsorger, den den ‚ganzen Menschen‘ postuliert, verfällt dem modernen „Mythos von Ganzheit“.

Aber (Fechtner):

Woran bemißt und erfährt sich Differenz lebesngeschichtlich, wenn nicht an Augenblicken erfüllten Daseins (Glück)?

Sonst verfällt Seelsorge, die sich ganz auf Seite von Schmerz u. Sehnsucht schlägt, dem spätmodernen Mythos vom Fragment

„Die Lüge der Tröster“: oder: Vom Sinn (in) der Seelsorge

Trost, den man ‚geben‘ kann, gibt es nicht

Der Drang zu deuten, zu integrieren, einen Sinn suchen (zu helfen), speist isch aus der eigenen Unfähigkeit, in der Trostlosigkeit auszuharren u. ihr standzuhalten

Seelsorgerliche Solidarität, die einzig tröstlich sein kann, ist d. Bereitschaft, jene Trostlosigkeit des anderen zu teilen u. mitzuteilen

Aber (Fechtner):

Trost läßt sich zwar nicht,  einem Depositum gleich, ‚spenden‘, kann aber, seelsorgerlich unverfügbar u. lebengeschichtlich kontintent, ‚empfangen‘ werden

Henning Luther hat nur wenige Jahre als Professor für PT in Marbur gelehrt, bevor er 1991, dreiundvierzigjährig, verstarb.

Eine Auswahl seiner Predigten, die biblische Texte spätmodern in Szene setzen, liegt vor unter dem Titel „Frech achtet die Liebe das Kleine“ (Stuttgart 1991, vergriffen).

2. Seelsorge und Selbstsorge,  Rolf Schieder

Aufgabe der Seelsorge: Sorge um das „Selbst-sein-Können“ des Einzelnen -> wird durch gesellschaftlichen Verhältnisse erschwert, die plurale Identität erfordert u. unbegrenzte Möglichkeiten suggeriert, die dem Menschen nicht erlauben, am Ende zu sein

Seelsorge muß daher Fähigkeit zur Selbstverendlichung stärken und ein Sich-

          Gründen in Gott fördern, das den Menschen vom permanenten Zwang zur

          Selbstdefinition erlöst

zukünftige Herausforderung für Theologie u. pastorales Handeln wird i. wesentlichen auf Feld der Bildung liegen, ohne dabei Bedeutung seelsorgerl. Handelns zu schmälern

„Sorge um das Selbst-sein-Können des einzelnen“: Bedeutung der Stabilisierung des Menschen durch Stärkung seiner Fähigkeiten zu Selbstsorge in einer sich globalisierenden Gesellschaft 

Der einzelne in der postmodernen Welt

Postmoderne = zunehmende Ausdifferenzierung der Gesellschaft 

„Verkürzter Aufenthalt ein der Gegenwart“, so hat Hermann Lübbe zunehmende Dynamisierung des Modernisierungsprozesses beschrieben

ständige Veränderung der Beziehungsgefüge sorgt am Ort des einzelnen Menschen dafür, daß dieser eine konstante u. einheitliche Identität gar nicht mehr bilden kann -> so vielfältig wie seine Erfahrungen wird seine Identität: multiple I.

Patchwork-Identität, oder:
der Zwang, sich selbst zum Kunstwerk zu machen

„Patchwork-Identität“s-Begriff von Sozialpsychologen Heiner Keupp geprägt

an Stelle des Zwangs zur Identität ist ästhetische Imperativ getreten: Gestalte dein Leben als ein Kunstwerk, als ein Kunstwerk, das im Werden ist

Aber: 

ist kein Akt der Befreiung, sondern Transformation gesellschaftlichen Zwangs

äußere Pluralisierung erzwingt innere Pluralisierung (Wolfgang Welsch)

„Vielleicht müssen wir angesichts der pluralen Wirklichklichkeit mehr als schizophren, wir müssen polyphren werden.“ (Welsch)

Möglichkeitsüberschuß, oder:

Warum es immer schwieriger wird, sich zu entscheiden

in Musil, „Der Mann ohne Eigenschaften“: „Man kann tun, was man will, es kommt in diesem Gefilz von Kräften nicht im Geringsten darauf an!“

Möglichkeitsüberschuß der Postmoderne, beschrieben von amerik. Soziologen Michale Young: „Die Menschen sind sich vermehrt bewußt, daß es andere Orte auf der Welt gibt, wo sie sein könnten, zusammen mit anderen Männern und Frauen, in anderen Zusammenkünften, bei anderen Konferenzen oder Ausstellungen, auf anderen Wanderwegen. Sie könnten andere Bücher lesen, in anderen Mondnächten.“

Vielfalt der Möglichkeiten ermöglicht UND erzwingt, auszuwählen, sich zu entscheiden

wir leiden nicht an Sinnverlust, sondern an Sinnüberschuß und Sinnüberfluß

wir wählen aus Vielzahl von Glaubensrichtungen eine aus -> im Bewußtsein bleibt Gefühl, auf andere Möglichkeiten verzichtet zu haben

Spiegel ebenfalls im Konsumverhalten: Innovationszwänge des Marktes erzwingen Konsumenten, die ihre Lebensverhältnisse ständigem Wandel unterwerfen

Seelsorge als Theorie des einzelnen

Dialog mit Henning Luther

H.Luther grenzt sich von Therapeutischen Seelsorge ab u. fordert Diakonische Seelsorge -> nicht d. Anpassung des kranken Individuums an das „Normale“, sondern das „Selbst-Sein-Dürfen“ des Menschen angesichts massiven Rationalisierungs- u. Normalisierungsdrucks

Seelsorge als Selbstverendlichung

postmoderne Gesellschaft provoziert durch Illusion, daß man immer unendlich viele Möglichkeiten habe, beim einzelnen das Gefühl: „Ich darf nicht am Ende sein.“

Seelsorger kann diesen Schritt mitgehen: „Du darfst am Ende sein – ich will das mit dir aushalten!“

Seelsorger zeichnet sich aus durch reale Beziehung zu einem anderen einzelnen

mit welchem Bild von diesem einzelnen anderen sollte Seelsorger ausgestattet sein? -> Sören Kierkegaard: in „Die Krankheit zum Tode“ (christlich-psychologisches Traktat) Versuch der Deutung des einzelnen, ausgehend von Erfahrung der Verzweiflung

Kierkegaard:
- 2 Formen der Verzweiflung:

Verzweifelt-man-selbst-sein-Wollen

Verzweifelt-nicht-man-selbst-sein-Wollen

-> beides Ausdruck eines zugrundeliegenden Sich-Selbst-los-Werden-Wollens -> alles Verzweifeltsein läuft letztlich darauf hinaus, daß Mensch sich loswerden will -> er will nicht sein, der er ist

Mensch existiert im beständigen Mangel an Über-sich-Hinauskommen u. gleichzeitig im Verfehlen des Auf-Sich-Zurückkkommens -> hat Angst vor eigenen Möglichkeiten und ist zugleich unfähig, sich zur eigenen Endlichkeit zu entscheiden

Weg AUS der Verzweiflung: Glauben

im Glauben gelingt Selbstsein, da Mensch selbst wird, indem er sich in Gott gründet -> Glaube setzt dem Menschen als das Sich-Gründen in Gott eine Grenze -> Grenze befreiend, da sie verzweifeltes Nicht-man-selbst-sein-Wollen begrenzt -> Glaube = Fähigkeit, zu eigener Endlichkeit zurückzufinden

Individuum und Gesellschaft in der Seelsorge, Uta Pohl-Patalong
ebenfalls Seelsorgeansatz auf Hintergrund gesellschftl. Individualisierung u. Pluralisierung

Ansatz sieht Chancen darin, Probleme sensibel wahrzunehmen u. Entwicklung von Kompetenzen zu unterstützen, die für gelingendes Leben i.d. Gegenwart erforderlich sind

Individuum und Gesellschaft in der Gegenwart

es kann keine Alternative sein, sich entweder auf Individuum, oder auf gesellschftl. Dimension zu konzentrieren

Individualisierungstheorem der Gegenwart:

auf persönl. Ebene werden familiäre, nachbarschaftliche u. freundschaftliche Bindungen lockerer, flexibler u. prinzipiell zur Wahlmöglichkeit

bezzüglich sozialer Orientierungsmuster, Schicht u. Klasse lösen sich Bindungen an Herkunftsmilieu mit seinen Prägungen auf

religiöse Bezüge sind frei wählbar

private Lebensformen werden weniger normiert, da traditionelle Muster wie Ehe u. Familie nicht mehr selbstverständlich

Folge: Pluralisierung der Gesellschaft

Existenz der vielfältigen Lebensformen stellt Selbstverständlichkeiten in Frage u. zerstört Eindeutigkeiten 

Wenn unterschiedliche Lebensformen für Individuum zustimmungsfähig werden u. verschiedene Lebensbereiche unterschiedliche u. z.T. widersprüchliche Ansprüche an Individuum stellen, muß Individuum selbst vielfältig werden

Konsequenzen der Individualisierung für Individuum und Gesellschaft

Konsequenzen sind weder eindeutig positiv noch negativ zu bewerten

Für Individuen:

gesteigerte Chancen zur Selbstbestimmung

freie Wahl der Lebenswege, Abnahme von einengenden Bindungen u. Zwängen

aber:

viele Menschen leiden unter „Gestaltungsdruck“, unter Verlust klarer orientierender Vorgaben u. der von ihnen vermittelten Stabilität

unterschiedliche Werte- und Lebensmuster konkurrieren miteinander -> Problem der Identität

Anforderungen a.d. Menschen haben sich vervielfacht u. geraten teilweise in Widerspruch zueinander

Leben vieler Menschen unterliegt oft großen Veränderungen -> widersprechen eindeutigen Identität

Für Gesellschaft:

sozialer Zusammenhalt immer weniger erlebbar, da selbstverständliche soziale Bindungen u. Muster sich auflösen -> sozialer Zusammenhalt ist nicht mehr einfach gegeben, sondern muß von einzelnen ständig selbst hergestellt werden

Folge davon: gesellschaftl. Verantwortung weniger selbstverständlich -> „Krise gesellschaftlichen Handelns“, „Krise der Moral“

Für beide:

im Zuge Individualisierung enger miteinander verflochten 

gesellschftl. Entwicklungen schlagen direkter als früher auf Individuum durch, nachdem abpuffernde Instanzen von Familie, Milieu usw. brüchig geworden sind

mit erhöhten Entscheidungsmöglichkeiten der Individuen wächst ihr gesamtgesellschftl. Einfluß -> Privatheit u. Öffentlichkeit werden durchlässiger füreinander

Neue Bilder von Individuum und Gesellschaft

Individuum: Patchwork-Identität

vielfältige u. teilweise widersprüchliche Anforderungen machen es nötig, zwischen verschiedenen Teilidentitäten zu wechseln (z.B. Elternrolle u. berufl. Dasein, Familien- und Sigledasein nach Scheidung)

Gesellschaft: soziale Netzwerke

Menschen nehmen vielfältige Beziehungen zu anderen auf u. bilden damit Knoten in einem Beziehungsnetz mit Verbindugnsbändern zu anderen Knoten

Kennzeichen: Flexibilität u. Unabgeschlossenheit; beruhen auf Wahl u. Freiwilligkeit

Sind wichtige u. soziale Unterstützung für Alltag, stellen aber auch Anforderungen an Kompetenzen von Menschen, solche Beziehungen zu schaffen u. zu pflegen

soziales Handeln beruht mehr auf Gefühl von Verantwortung als auf Pflicht -> somit krisenanfällig, da Individuen Begründungslast tragen

Ausgangspunkte sind häufig eigene Bedürfnisse u. Interessenlagen oder persönl. Betroffenheit vom Leiden anderer -> typisch: neue soziale Bewegungen mit kurzfristiger Solidarität, die keinem gesellschaftl. Totalentwurf folgen

Seelsorge für Individuum und Gesellschaft

Verhältnis der Seelsorge zur Gesellschaft der Gegenwart

Aufgabe: Chancen u. positive Ansätze d. gesellschftl. Situation zu fördern u. ihren nachteiligen Konsequenzen u. Gefahren entgegenzuwirken

Seelsorge ist dann ein Teil der Gesellschaft, hinterfragt dennoch kritisch gesellschftl. Tendenzen -> muß dafür gewisse Distanz wahren, die Reflexion u. Kritik von gesellschftl. Vorgängen erst ermöglicht

Vielfalt seelsorgerlicher Perspektiven

S. ist nicht primär an Abgrenzungen interessiert, sondern an Erweiterung ihrer Möglichkeitsräume -> damit ist NICHT d. Entscheidung zwischen Verkündigung u. Therapie gemeint

Wissen um Begrenztheit der Entwürfe entspricht dem Bewußtsein menschl. Begrenztheit der Seelsorger -> Seelsorge ist immer auch Ereignis u. damit nicht machbar

Individuum und Gesellschaft als Aufgabengebiete der Seelsorge

Individuum wird von Grund auf als gesellschftl. verfaßt erkannt, andererseits wird Bedeutung der Individuen für gesellschftl. Vorgänge hervorgehoben

jedoch: keine Vermischung von individuellen u. gesellschaftsstrukturellen Problemen -> in konkreter Seelsorgesituation muß vielmehr Differenz zwischen persönl. u. strukturellen Problemen verdeutlicht werden

Wahrnehmung der Verflochtenheit von Individuum u. Gesellschaft wird zur Suche  nach Berührungspunkten u. Analyse d. gegenseitigen Auswirkungen individueller u. gesellschaftl. Problemstellungen

Individuelle Seelsorge in der individualisierten Gesellschaft

Das Menschenbild der Seelsorge

Seelsorge suchende Mensch wird nicht aus Perspektive eines Expertenwissens „normalisiert“ u. damit i.d. gesellschaftl. akzeptierte Realität zurückgeholt -> stattdessen: gegenseitiges Lernen -> Voraussetzung: Selbsterfahrung u. –reflexion des Seelsorgers

Unterstützung von Identitätsbildung

Seelsorge nimmt Abstand von Idee einer Normal- oder Idealbiographie -> deutet das Vorhandene als Grundlage der Identitätsarbeit, um ‚Identitätskerne‘ deutlich werden zu lassen

Deutung: NICHT Gradlinigkeit u. Verleugnung von Brüchen, sondern Akzeptanz selbiger u. von Widersprüchen -> dabei können biblische Symbole in ihrer Ambivalenz u. Widersprüchlichkeit entscheidende Rolle übernehmen

Unterstützung von Subjektwerdung

Aufgabe der S., Menschen NICHT an gesellschftl. normierte Verhaltenserwartungen anzupassen, sondern sie von gesellschftl. Festlegungen zunehmend unabhängiger werden zu lassen

Subjektwerdung beinhaltet religiöse Perspektive, da Glaube d. Selbstverständlichkeit des Alltags unterbricht u. Distanzierung von trad. Lebensformen unterstützen kann

Ansatz unterstützt mehr Potential zur Veränderung als zur Bewahrung -> Ermöglichen von Zugewinn an Eigenständigkeit

S. geht es nicht um rasche Überwindung von Krisen, sondern um Wahrnehmung ihrer Chancen -> Krise als Chance

Gesellschaftlich orientierte Seelsorgein der individualisierten Gesellschaft

Gesellschaftlicher Hintergrund individueller Probleme

S. fragt nach Zshg. Zwischen individueller Probleme u. gesellschaftl. Bedingungen

S. stellt sich ggn. gesellschftl. Tendenz, strukturelle Probleme zu individualisieren u. Notlagen u. Kriesen nur als individuelles Scheitern wahrzunehmen

Gesellschaftliches Handeln der Seelsorge

psychische Probleme oder Krankheiten können verschlüsselter Protest ggn. gesellschftl. Strukturen sein, den die Gesellschaft durch Ausgrenzung der Betroffenen verdrängt -> Aufgabe der Seelsorge: Srpachrohr der Ausgegrenzten -> Protest öffentlich artikulieren

unkonventionelle, persönliche Formen gesellschftl. Handelns erscheinen für Seelsorge aufgrund d. Nähe zu Menschen in besonderer Weise ein sinnvoller Weg polit. Handelns zu sein

Motivation der Individuen zu gesellschaftlichem Handeln

S. nimmt Menschen nicht nur als einen leidenden, sondern als verantwortliches Subjekt wahr, das i.d. Lage ist, gesellschaftlich zu handeln

Wenn „Moral des eigenen Lebens“ von eigenen Individualität u. Freiheit wie der des anderen Menschen ausgeht, kann dieses Bewußtsein seelsorgerlich um die diesbezügliche christliche Tradition erweitert u. unterstützt werden

S. hat so Aufgabe, soziales u. gesellschaftliches Handeln zu fördern u. auf diese Weise zum Wohl der Individuen wie der Gesellschaft beizutragen

3. Gibt es eine prophetische Dimension in der Seelsorge im Krankenhaus?,  

    Michael Klessmann
· S. kommt Aufgabe struktureller Kritik zu = prophetische Kritik, die Klessmann am Bsp. von Krankenhausseelsorge als kritisches Gegenüber zur Institution expliziert

Prophetie und Seelsorge
· in einer Zeit, i.d. die i.d. Kirche Tätigen vielfach ihre Ohnmacht erfahren, immer wieder schmerzhaft erleben, wie irrelevant ihre Predigt geworden ist, ist d. Vorstellung natürlich verlockend, man könne wie die biblischen Propheten ein klares u. eindeutiges Wort sagen -> geht in unserer postmodernen Gesellschaft nicht -> Schwierigkeit des Themas

· es gibt nicht mehr die eine richtige Lehre, sondern nur eine Vielfalt widerstreitender Lebens- u. Gottesdeutungen
· Individualisierung u. Pluralisierung haben schon längst auch d. religiösen u. kirchlichen Lehren + Dogmen ergriffen

· Konsequenz: prophetische Kritik muß sich m. Sachkenntnissen argumentativ entfalten u. plausibel machen können; muß auf konkret umrissenen Kontext bezogen sein u. ihre ethische Kraft kann sich nur im Diskurs erweisen
Prophetische versus beratende Seelsorge
· S.-bewegung hat sich in späten 60gern von verkündigenden u. damit auch bestimmten Spielart prophetischer Dimension der Seelsorge abgesetzt, da diese Art der Seelsorge nicht psychischen Situation des heutigen Menschen sowie der tiefgreifend veränderten gesellschftl. Situation nicht mehr gerecht wird

· „Annehmen“, „Mitgehen“, „Begleiten“, „unbedingtes Ernstnehmen“ des einzelnen Menschen u. seiner Lebenssituation wurden zentrale Begriffe der Seelsorge -> theologisch begründet durch d. Rede von der Annhame des Unannehmbaren durch Gott (Tillich) oder das Bild vom mitgehenden Gott in der Exodustradition (Mayer-Scheu)

In Debatte zwischen prophetischer u. beratender S. geht es um:
- berücksichtigt S. gesellschaftl. Bedingtheit individuellen Leidens, und macht diese  

  Bedingtheit auch zum Thema?

· Ist i.d. S. Raum für „das Fremde“ (der eigenen, der anderen Person, des Glaubens, des ‚Wortes Gottes‘)?

· Ist SeelsorgerIn dem anderen Menschen nicht nur BegleiterIn, sondern auch Gegenüber? -> Konfrontation, Kritik, Auseinandersetzung neben einfühlenden Begleitung

· Reflektiert S. ihre Rolle i.d. Institution? Bezieht sie Position gegenüber der Institution/in ethischen Konflikten? Benennt sie Grenzen dessen, was aus ihrer Sicht möglich u. verantwortbar ist?

Prophetische Dimension der Seelsorge im Krankenhaus
· prophetische (= grundlegend kritische seelsorgerliche Haltung) muß auf klar umrissenen Kontext bezogen sein

· sie braucht Quelle/Maßstab, aus denen sie Kriterien für Auseinandersetzung bezieht:

1. Es muß der Seelsorge – in Aufnahme befreiungstheologischer Gedanken – um eine Option für die Armen gehen -> d.h.: um die „je konkrete Parteinahme für Marginalisierte, Entrechtete, Benachteiligte“ gehen

· Parteinahme: gilt v.a. Gruppen von Menschen, die im System Krankenhaus am Rand stehen 

· ProblempatientInnen, die nicht ergeben u. gefaßt, sondern mit Unruhe, 

      Angst, Agression auf ihre Krankheit reagieren

· die Unheilbaren, Sterbenden, psychiatrische PatientInnen, alte Menschen, alle 

           „Uninformierten“ (weil sie nicht genügend Mut haben nachzufragen u. auf 

           Konkretion der medizin. Information zu drängen)

· Parteinahme: ist UNTERBRECHUNG von Routine und sog. Sachzwängen

„Kürzeste Definition von Religion: Unterbrechung. Erste Kategorien der Unterbrechung: Liebe, Solidarität, die sich Zeit ‚nimmt‘ ... Erinnerung, die nicht nur das Gelungene, sondern das Zerstörte ... erinnert.“ (J.B.Metz: Glaube in Geschichte und Gesellschaft, Studien zu einer praktischen Fundamentaltheologie, Mainz 1984)

· Unterbrechung kann sein: menschliche Zuwendung unterbricht medizinisch-pflegerisches Routinehandeln

· Respekt vor dem Kranken, vor seiner Würde als unverwechselbare Person unterbricht Verobjektivierung als das Leber-CA von Zimmer 28

· Ein Gebet, Segen, Spendung Sakramente unterbricht die Pflegeroutine u. erinnert daran, daß Medizin u. Pflege nicht alles sind, was ein Mensch braucht

· Parteinahme: bedeutet Erinnerung auch an das Zerstörte/Verlorene/ Gescheiterte

· in Schulmedizin zählen nur die Gesundgewordenen; Menschen, die krank bleiben, sterben, sind für Medizin Niederlage u. Fehlschläge -> aber: vor Gott ist auch ihr Leben nicht sinnlos, kein Fehlschlag = wichtige Funktion von S. i. Sinne der Option für Randständige

· Parteinahme: konkretisiert sich als direkte Kritik an diesem System

· hier muß S. Erkenntnis der „totalen Institution“ (Goffman) aufnehmen, ihre Notwendigkeit vor Ort hinterfragen u. PatientInnen darin stärken, daß sie Mut finden, sich mancher Zumutung zu erwehren u. andere zu ertragen, ohne sich dabei persönlich gekränkt zu fühlen

2. Religion und Theologie haben der „Subjektwerdung des Einzelnen“ (Henning Luther) zu dienen

· wer bin ich – v.a. als Kranker – zwischen den Polen von Konsumtrends und Mode?

· Identität coram deo meint eine Individuierung in den ‚Augen Gottes‘, die d. Fixierungen durch den Blick der anderen immer schon aufgebrochen hat -> Mensch geht nicht in seiner Vorfindlichkeit auf -> es ist ‚mehr‘ als das, was gerade wahrnehmbar oder diagnostizierbar ist

„ ... Das Mögliche umfaßt jedoch nicht nur die Träume nervenschwacher Personen, sondern auch die noch nicht erwachten Absichten Gottes.“, Robert Musil

· wird mit A. Grözinger’s Verständnis von S. als Rekonstruktion von Lebensgeschichte im Horizont der Geschichte Gottes mit den Menschen umsetzbar: Leben in Krankheit rekonstruieren unter Perspektive der unabgegoltenen, offenen Zukunft, nicht unter Defizitperspektive

3. Menschenbild christlicher Seelsorge

· steht dem Bild „Krankheit u. Behinderung sind Störung und Defizit“ gegenüber, denn:

a) Leben ist grundlegend abhängig – und zur Freiheit bestimmt
          - abhängig: als Geschöpf verdankt er sich einem Größeren außerhalb seiner 

            selbst

         - zur Freiheit: Mensch muß sein Leben auf Freiheit hin gestalten u. 

           verantworten

     b) Leben ist Fragment (Henning Luther), nie perfekt und fehlerfrei

    - Einsicht in Fragmenthaftigkeit des Lebens könnte dazu beitragen, i.d. 

      Ansprüchen u. Erwartungen bezüglich Heilung u. Gesundheit bescheidener 

      zu werden u. Grenzen nicht als Notlösung, sondern als Bestandteil des     

     Lebens zu akzeptieren

c) Leiden ist Bestandteil des Lebens
- Leiden, Krankheit, Schmerz ist nicht nur in jedem Fall nur ein Feind, nur Minderung von Leben(squalität), sondern möglicherweise auch Vertiefung und Bereicherung -> Unfähigkeit zu leiden u. Leiden anzunehmen zerstört Fähigkeit zum Mitleiden u. damit wichtiges Fundament unserer Gesellschaft

d) Leben gelingt im „Angesprochenwerden“ (Martin Buber)
- in Gemeinschaft, in der Vernetzung, nicht im exklusiven Rückzug auf sich   selbst

e) Gesundheit
- nach Karl Barth: „Die Kraft zum Menschsein“ -> konkretisiert sich als komplexe Fähigkeit, Leben UND Leiden, Glück UND Schmerz, Harmonie UND Konflikt, Einsamkeit UND Verbundenheit

         - Gesundheit ist weder prinzipiell Segen Gottes, noch Krankheit Ausdruck       

           seines Zorns

Welche Konsequenzen kann eine sich als prophetisch verstehende Seelsorge im Krankenhaus aus diesen Grundannahmen ziehen?
a) im seelsorgerl. Kontakt m. einzelnen PatientInnen sind mögliche Konsequenzen relativ deutlich zu erkennen. Z.B.:

· „Hauptsache gesund“ kann auch widersprochen werden -> Differenzierung -> überzogene Heilserwartungen an medizin.-techn. Möglichkeiten sollten auf Bedeutung hin befragt u. in Richtung auf ‚Annehme des Begrenzten‘ bearbeitet werden

· „es wird nie mehr so wie früher“ kann konstruktiv aufgenommen werden -> mit PatientIn Verluste UND Chancen der veränderten Situation suchen

· „ich bin kein vollwertiger Mann/Frau mehr“ einfühlsam begleiten u. auch widersprechen -> mit Betroffenen nach anderen Kriterien für Personsein als Schönheit u. Leistungsfähigkeit suchen

b) naturwissenschaftlich-technische Grundorientierung der Institution Krankenhaus trennt zwischen Person und Krankheit -> Lebensumstände einer Person u. ggnwärtige Gefühle (Ängste, Hoffnungen) werden weitgehend ausgeblendet.

Aber: Person u. Krankheit gehören zusammen (Person HAT nicht nur eine Krankheit, sie IST krank)

Konsequenzen:

· regelmäßiger Kontakt zu den im Krankenhaus Tätigen

· im Gespräch mit Ärzten u. Pflegepersonal d. seelsorgerliche Sicht eines Patienten als Ergänzung des medizin. Bildes zur Sprache zu bringen

· Möglichkeit nutzen, Kommunikation zwischen vielen Berufsgruppen im Krankenhaus zu fördern u. bei Konfliktregelungen als Außenstehende, die mit Strukturen vertraut ist, mitzuwirken

· Darauf achten, daß Angehörige/Freunde eines Patienten in Krankheits(bewältigungs)prozeß einbezogen werden

· Können Menschen im Krankenhaus würdig sterben?

c) Das Krankenhaus als Teil unseres Gesundheitswesens
· gegenwärtig wird Krankheit u. Lebensrisiken aus Solidarität aller herausgelöst u. zunehmend der privaten Vorsorge der einzelnen anheimgestellt  -> Sozialwort der beiden großen Kirchen, das Solidarität u. Gerechtigkeit einfordert, ist auch auf Gesundheitssektor zu übertragen

· S. kann prophetischen Auftrag wahrnehmen, indem sie Öffentlichkeitsarbeit betreibt

d) Mit rasanter Zunahme medizinischer Möglichkeiten wachsen die ethischen Konflikte im Krankenhaus
· Intensivmedizin: Lebensverlängerung

· Ärzte, Patienten, Angehörige sind aufgrund des herrschenden Wertepluralismus unsicher u. ratlos: „War es richtig den 82jährigen Infarktpatienten zu reanimieren? Darf man einer schwangeren 15jährigen zur Abtreibung raten?“

· Prophetisches Selbstverständnis ist hier nicht möglich -> Gefahr scheinbarer Eindeutigkeit (gibt es in ethischen Fragen angesichts der Komplexität u. Interdependenz aller Lebensbereiche nicht mehr), u. Gefahr unangemessener Pädagogisierung u. Moralisierung des Evangeliums, aber:
Ziel ist, 

1. Ethische Kompetenz des Subjekts stärken, zu einer Ich-gesteuerten,

     verantwortlichen Moral ermutigen

2. Christliche Antropologie in den Diskurs einbringen

IV. Seelsorge über das Wort hinaus
· berücksichtigt verstärkt den nonverbalen und körperlichen Bereich

1. Nonverbale Kommunikation in der Klinikseelsorge, Elisabeth Naurath
· zeigt grundlegende Bedeutung nonverbaler Kommunikation, führt dies am Bsp. der Krankenhausseelsorge aus

„Wessen Lippen schweigen, der schwätzt mit den Fingerspitzen.“ Sigmund Freud
Dimensionen der Körpersprache
· Körpersprache = Bereich zwischenmenschlicher Kommunikation, der alle nicht verbalen Ebenen des Kontaktes umfaßt: sichtbare und unsichtbare Ausdrucksweisen

· Gesichtsausdruck und Blickverhalten (Mimik), Körperausdruck und Gebärden (Gestik), Körperbewegungen (Kinesik), ension der Kommunikation (sprachliche Merkmale: Sprechpausen, Sprachrhytmik, Dialekt u.a.), stimmliche und paralinguistische Akzente (Lachen, Weinen, Husten etc.)

· Berührung, Geruch

· Emotionale Botschaften sind körpersprachlich nonverbal (unbewußte Aktion bzw. Reaktion) effektiver als verbal (bewußt formuliert u. aufgenommen)

Differenzierungen:

a) nichtsprachl. Kommunikation weist keine expliziten Strukturmerkmale oder –regeln auf -> unterliegt daher Uneindeutigkeit u. Interpretationsnotwendigkeit

b) nonverbale Kommunikation vermittelt vorrangig affektive Inhalte -> Mitteilungen über eigene Befindlichkeit als auch Beziehungsbotschaften; verbale Kommunikation stärker auf kognitive Botschaften fixiert

c) auf nonverbaler Ebene gilt die „Unmöglichkeit der Nichtkommunikation“, während verbale Kommunikation verbale Grenzen hat (Anfang, Ende, Pausen, Unterbrechungen)

d) Nonverbale Kommunikation läßt sich nicht absolut steuern, während verbale Botschaften bewußt auf ihre Effektivität hin gesteuert werden können

e) Noch bevor Worte gesprochen werden, kommunizieren die Körper der sich begegnenden Menschen miteinander „In einer normalen Konversation zwischen Personen dürfte nur ein Drittel der Bedeutung auf verbaler Ebene kommuniziert werden und beinhae zwei Drittel auf nonverbaler Ebene ...“ (P.Watzlawick)

Ergo:

1) Wie kann die Sensibilität der Seelsorger und Seelsorgerinnen für die nonverbale Kommunikation geschärft werden u. damit einer einseitigen Fixierung auf die Gesprächs- und Wortebene vorgebeugt werden?

2) Wie kann man in der Seelsorge mit dem breiten Spektrum der nonverbalen Äußerungen und deren Interpretationsnotwendigkeit bzw. –schwierigkeit umgehen, ohne den Eindruck von Inkompetenz u. Überforderung zu erzeugen?

Der erste Augen-blick als Weichenstellung
Medizinsoziologische u. –psychologische Untersuchung zur Krankenhausseelsorge von P.Christian-Widmaier belegt, daß zu Beginn der Seelsorgebegegnung das Blickverhalten eine zentrale Rolle spielt -> Kopfhaltung, -bewegung, Gesichtsausdruck, Augenbewegung beim Grüßen stellen Weichen für beginnende Beziehung

· Anblicken als Zeichen der Kommunikationsbereitschaft bedarf der Rückmeldung, um zu einem Blickkontakt zu werden (schnelles Wegblicken auf MitpatientIn, oder zu langes Ansehen, das leicht bedrohlich wirkt, kann Kontaktaufbau stören)

· Möchte Patient z.B. Ein-Blick in seine Situation verwehren, reagiert er auch mit abwehrendem Blickverhalten (Verhüllungsfunktion)

· Wechselseitige Blickzuwendung, Lächeln, Anheben der Augenbrauen, kurzes Kopfnicken = Enthüllungsfunktion als Ausdruck der Offenheit u. Sympathie

begrenzte Räumliche Möglichkeiten:

· soziale Distanz ist multikausal bestimmte Lokalisierung der Gesprächspartner zueinander: intime, persönliche, soziale, öffentlichte Distanz

· räumliche Konfiguration der nonverbalen Interaktion im Krankenhaus in 2/3 aller Krankenbesuche folgerndermaßen:

- Seelsorger i.A. an der linken Bettseite in einer intimen Distanzzone (Entfernung von 50cm oder weniger = Kante der Bettmatratze) und meist in Schulter- oder Brusthöhe des Patienten stehend (persönliche Schutzzone eines Menschen besteht zwischen 45 u. 120cm Abstand, darunter bereits für enge Vertrauenverhältnisse adäquater Intimraum)

· Fixierung des PatientIn auf Bett u. Tragen von Bettwäsche kann ein Gefühl des Ausgeliefertsein hervorrufen, das dem durch die Krankheit hervorgerufenen Körpergefühl von Fremdheit u. Abhängigkeit korrespondiert 

-> z.B. wenn eine Patientin d. Bettdecke immer höher zieht, um ihren Intimbereich zu schützen u. damit Wunsch nach größerer Distanz ausdrückt

· Seelsorger sollte abwarten, bis er aufgefordert wird, auf einem Stuhl Platz zu 

     nehmen

· PatientIn kann von sich aus die Distanz NICHT vergrößern!!!

Das Seelsorgegespräch: der Körper redet mit
· intensive Emotionen wirken sich unverkennbar auf die Stimme aus, so daß man davon ausgehen kann, daß „Tonerhöhung, hohes wie auch unregelmäßiges Sprechtempo ... ein Zeichen von innerer Erregung“ sind

· selbstverständlich, daß sprechende Person Blickkontakt mit AdressatIn hält, sich der Zustimmung vergewissert bzw. Argumentation variiert

Wenn Wortsprache und Körpersprache einander widersprechen
· wichtig, beide Signale wahrzunehmen und Unterschied – wenn möglich – zu thematisieren -> sonst kann z.B. Gespräch aus Höflichkeit weitergeführt werden, obwohl es auf nonverbaler Ebene bereits beendet wurde

· für Sprechen i.a. ist personenbezogenes Gespräch i.d. Seelsorge i.bes. konstitutiv, daß d. redende Person durch Blickkontakt mit Adressaten der Botschaft in sich vergewissernde „Rücksprache“ bleibt -> so ist seelsorgerl. Zuhören von  - meist nonverbal vermittelten – Aufmerksamkeiten getragen

· Mimik, Gestik, Körperhaltung des zuhörenden Gegenübers können Offenheit, Interesse, Empathie, Verständnis oder d. Ggt. Ausdrücken

· ZUHÖREN ist keineswegs nur passiv-rezeptiv zu verstehen -> physiologische Untersuchungen bestätigen, daß das aktive Zuhören in einem erhöhten Aktionsniveau (ebenso in Pulsfrequenz, Blutdruck, psychogalvanischer Hautreaktion und Pupillengröße) nachweisbar ist

Bedeutung für Seelsorge: Zuhören als nachweisbare Anstrengung darf nicht unterschätzt werden -> nicht nur offenes Ohr und Auge für Gegenüber, sondern 

· auch aufmerksam eigene Körperwahrnehmung (körperliche Grenzen und Widerstände wie Müdigkeit, Konzentrationsschwäche, Langeweile wahrnehmen u. akzeptieren)

„Wessen Lippen schweigen, der schwätzt mit den Fingerspitzen“
· Mißstimmungen/Störungen im S.gespräch, werden oftmals aus Höflichkeitnicht verbal angesprochen, sondern nonverbal mitgeteilt

· Bsp.: Blickkontakt meiden, zunehmende Schweigsamkeit

· solche Signale sollten bestenfalls von S. aufgegriffen werden, um konkret u. situationsbezogen beim Patienten zu bleiben; andernfalls könnte es sein, daß seelsorgerl. Kontakt nur noch auf Höflichkeitsebene fortgesetzt wird um möglichst bald beendet zu werden

Körperlichkeit und Transzendenzbezug
· Körper und Körpersprache haben Brückenfunktion von der dialogischen zur transzendenzbezogenen Kommunikationsebene

· im Gebet am Krankenbett wird aus dem seelsorgerlichen Gegenüber ein Miteinander vor Gott

· kommunikationswissenschftl. Aussage, daß 2 anwesende Personen nicht nicht miteinander kommunizieren können, wird durch das Hereinbrechen einer dritten Dimension  - des Gebetes – aufgehoben -> Körpersprache des religiösen Rituals hat damit – trotz oder wg. Ihrer starken Normeirung – eine vom sozialen Druck befreiende Komponente 

· da Rituale bes. zur Bewältigung von Lebenskrisen u. –einschnitten (Rites de passage) dienen, spielen sie i.d. Krankenhausseelsorge herausragende Rolle 

Ermutigung zur Reflexion nonverbaler Kommunikation
· bewußte Wahrnehmung des Gegenübers erhöht nicht nur partnerbezogenes Einfühlungsvermögen, sondern auch den Aktualitätsbezug des seelsorgerlichen Gesprächs

· gerade i.d. Krankenhausseelsorge aknn d. Körpersprache den Weg zum Gespräch über den Körper und die Krankheit ebnen u. dadurch kontextbezogen Verstehenshilfen anbieten

· verstärkte Orientierung – z.B. durch Theorieeinheiten zur Körpersprache oder duch Ergängzung der Gesprächs- durch Beobachtungsprotokolle – wäre daher für d. kommunikative Kompetenz gewinnbringend

· auch i. Bezug auf SeelsorgerIn selbst!!! Eigene körperl. Signale wahrzunehmen zielt nicht auf die Ver-körperung eines Idealbildes, sondern kann entlastendes Korrektiv eines überhöhten Anspruchs durch d. Wirklichkeitsbezug fungieren

2. Körperorientierte und kreative Methoden in der Seelsorge, Julia Strecker
· zeigt an Fallbeispiel, wie seelsorgerliche Arbeit mit körperorientierten u. kreativen Methoden aussehen kann u. vertieft dies durch Reflexion eingesetzer Methoden -- > Dimension der Körperlichkeit u. des Agierens kann Menschen entscheidende Impulse vermitteln

· besonders i. Bereich Feministischer Seelsorge ist Aspekt d. Ganzheitlichkeit elementarer Bestandteil -> weil Frauen/Mädchen oft Abwertung des eigenen Körpers erfahren haben u. gelernt haben, Gewalt/Unterdrückung gegen sich selbst zu richten

Geschichte einer Häutung
· Geschichte einer inneren und äußeren Transformation, die durch körperorientierte u. kreative Interventionen i.d. seelsorgerl. wesentl. Fokussierung u. Stärkung empfing

· Frau K. im Gespräch mit Seelsorgerin. Situation: emotional und sexuell blockiert verheiratet, 2 Kinder, (zärtliche) Träume von einer anderen Frau, Neurodermitis. „Ich bin der Seide und Samtes nicht wert“, etc.. Gesprächsdauer: insgesamt 2 Jahre. Frau ist verbal stark, daher Einsatz von primär kreativer u. körperorientierter Methoden, da sonst Frau K. immer wieder den eigenen Täuschungen erlag. Innerhalb der 2 Jahre trennte sich Frau K. von ihrem Mann, suchte sich neue Halbtagsstelle u. Whg., intensivierte Beziehung zu ihrer Freundin, Neurodermitis fast ganz verschwunden

Zur Arbeit mit kreativen Methoden in der Seelsorge
· durch Körperprozess ist es möglich, innere Prozesse herauszufinden u. auf neue Art u. Weise zu erfahren, wie eigener Körper erlebt u. eingesetzt wird -> wie häufig mit Worten innere Prozesse zugedeckt u. verschleiert werden

· bei körperorientierten u. kreativen Methoden ist Konfrontation mit Unbewußten häufig eklatanter als beim Einsatz rein verbaler Methoden -> unangenehme Schattenseiten können auftauchen -> müssen von S. wahrgenommen u. beschützend begleitet werden

· Kreative und körperorientierte Methoden (z.B. Rollenspiel, Gestalttherapeutische Methoden) in der Seelsorge sind wichtige und wertvolle „Geburtshelferinnen“ und können Seelsorge ein umfassendes und bereicherndes Handwerkzeug zur Verfügung stellen. Es bedarf allerdings zusätzlicher therapeutischer Ausbildung!!!!

Die Wahrheit der Seele durch Handeln ergründen.

Psychodramatische Arbeit in der Seelsorge, Helmut Kreller
· Artikel stellt Grundlagen des Psychodramas dar u. beschreibt Möglichkeiten zur Umsetzung des Ansatzes i. praktischen seelsorgerlichen Arbeit -> Ansatz bietet gerade in kurzen seelsorgerlichen Begegnungen i.d. Gemeinde eine besondere Chance

Das Problem
· häufigsten Kontakte sind Kurzkontakte -> wichtig: schnell erfassen, was mein Gegenüber mir sagen/klagen will u. darauf angemessen u. im weitesten Sinne therapeutisch reagieren

· kirchlich favorisierte klientenzentriete Gesprächsführung allein greift zu kurz -> ist Methode für Herantasten an Schicksal des KlientenIn u. damit im weitesten Sinne diagnostisch -> bietet – wenn Problem benannt ist – kein therapeutisches Instrumentarium (häufig führt „Spiegeln“ auch nicht weiter)

Seelsorgeziel
· Versöhnung der Menschen mit ihrer Biographie sowie die personale Zusage der Liebe Gottes über den Tod hinaus

Psychodrama

a) Herkunft
· therapeutisches Gruppenverfahren

· Voraussetzung: 6 Jahre berufsbegleitende Ausbildung

· Wurde von Jacob Levy Moreno zusammen mit Methode der Soziometrie (Sichtbar- u. Meßbarmachen von Gruppenstrukturen) entwickelt

-> Biographie: * 1890, Jude, Studium d. Philosophie u. Medizin in Wien. Spiel mit Kindern u. Erwachsenen in Gärten von Wien, Veröffentlichung seines soziometrishcne u. psychodramatischen Ideen i. Genossenschaftsverlag mit Adler u.a. . 1925 Emigration in USA. Forschung an Schulen, Gefängnissen, Erziehungsanstalten. 1932 erster Vorschlag zur Einführung von Gruppentherapie. 1936 Bau des ersten Psychodramatheaters in eigenem Sanatorium. 1958 Gründung des World Centers for Group Psychoteraphie, Sociometry and Psychodrama in New York. Beginn 50er: Psychodrama gelangt nach Europa. 1970: Gründung der Sektion Psychodrama im Deutschen Arbeitskreis für Gruppenpsychotherapie u. –dynamik. 1973 Gründung des Moreno-Instituts in Überlingen. † 1974.

b) in seinem Verlauf
· Nutzt neben Sprache d. räumliche u. szenische Darstellung von Fragen, Problemen, um zu Lösungen zu kommen -> „Handeln statt Reden“

· Ziel: Menschen sollen Annahme erfahren u. neue Lösungsmöglichkeiten entdecken -> Psychodrama ermöglicht Liebe

3 Phasen: Anwärmung, Spiel, Auswertung

2 Zeiten: es begegnen sich eine vergangene Szene, die durch das Spiel 

               neu gegenwärtig wird

· im Psychodrama gibt es keine Deutung u. Interpretation: so IST es

· Hauptthemen: Liebe (Sexualität, Mißbrauch, Vergewaltigung), Tod (Sterben oder Verlust), Religion (Sinn, Theodizee) und Macht (Ohnmacht)

Psychodrama ist ein Spiel auf der Bühne meines Lebens, manchmal auch ein Spiel vor Gott. Gott sitzt dann im Zuschauerraum, und oft genug mußer mit auf die Bühne.

Details zur Methode
Raum

· leer, nicht zu klein u. nicht hellhörig mit Teppichboden

· Gruppe zu Beginn im Kreis

· Mensch, der in nächsten 2-3 Stunden im Mittelpkt. stehen soll, bestimmt, wo die ‚Bühne‘ sein soll u. richtet sie selbst ein

· Requisiten: Tücher, Stangen, übrige Stühle (neutral)

Rolle der LeiterIn (director)

· verantwortlich für Zustandekommen u. Verlauf der Sitzung

· ‚Aufwärmen‘ der Gruppe und des Hauptdarstellers‘

· beobachtende und intervenierende Funktion

· strukturieren des Spiels, Pausen und Konzentration schaffen

· greifen als „Doppelgänger“ ein, um – hinter dem Hauptdarsteller stehend – dessen nicht zum Ausdruck gebrachten Gefühle zu verbalisieren

Gruppe

· 6-9 Personen

· Schutz durch den ‚Gruppeneid‘ = ggnseitige Verpflichtung zum Schweigen über innerhalb der Gruppe gemachte Mitteilungen einzelner Gruppenmitglieder

Interpsyche

· zwischen TeilnehmerInnen hat sich unbewußte Beziehungs- u. Verhaltensdynamik entwickelt -> ‚zusammenbewußtes System‘ (nicht zu verwechseln mit dem Konzept des kollektiven Unbewußten!)

ProtagonistIn (griech. ‚protos‘ = ‚erster‘ und ‚agon‘ = ‚Kampf‘)

· nach Einstiegsphase entscheidet Gruppe sich für Problem eines Gruppenmitglieds = Thema i.d. nächsten 2-3 Stunden

· wessen THEMA ausgewählt wird, wird zum Protagonisten

· Protagonist verläßt Kreis, geht mit LeiterIn durch Raum u. erzählt etwas genauer über Thema

· Sobald Szene gefunden, die Problem verdeutlichen kann, beginnt Prot. Szene aufzubauen = bringt Stück seines Lebens auf d. Bühne

· Einrichtung des Raums; Verteilung weiterer Rollen an andere TeilnehmerInnen (‚Antagonisten‘)

· Protagonist = Dichter, Regisseur, Schauspieler (s)einer Geschichte u. spielt in freier Aktion aus Stehgreif -> verarbeitet schlimme Erfahrungen, indem er sie in geschützten Situation des Spiels u. der Gruppe wiederholt

Moreno: „Jedes wahre zweite Mal ist die Befreiung vom ersten.“
Mitspielende und Hilfs-Ichs

· spielen nicht aus Stehgreif, sondern werden von Protagonist in Rolle, vorgegebene Person, gebracht

· Protagonist besetzt eigene Rolle durch ein ‚Hilfs-Ich‘, ebenfalls einE TeilnehmerIn 

3 Aufgaben der MitspielerInnen:

1) Darstellen abwesender realer oder imaginärer Bezugspersonen des Protagonisten (-> Träger seiner Übertragungen u. Projektionen)

2) Vermittlung zwischen Leitung und Prot. -> von beiden Seiten empfangene Hinweise bestimmen sein ansonsten freies Spiel

3) Soziotherapeutische Funktion: können Prot. Hilfreiche Rückmeldungen zu erlebten Gefühlen geben

Dreistufiger Aufbau einer Sitzung

1) Anwärmphase

· vom Ankommen bis Wahl des Protagonisten

2) Spielphase

· endet im Idealfall mit ‚Katharsis‘, Entspannung und Freude, entstanden durch Befreiung von unangenehmen Gefühlen u. Erinnerungen

3) Abschluß- und Gesprächsphase

· Prot. wird gestützt u. aufgefangen von Gruppe

· Auswertung besteht aus 3 klar zu trennenden Teilen:

a) Sharing: Teilnehmende berichten von ähnlichen Erfahrungen aus ihrem Leben („Was von dem, was ich gesehen habe, erinnert mich an eigene Erfahrungen?“)

b) Rollenfeedback: Mitspielende berichten von ihren Erfahrungen in ihren Rollen („Wie ging es mir in dieser Rolle?“)

c) Identifikationsfeedback: Anwesende berichten, wo ihnen verschiedene der gesehenen Rollenanteile sehr nahe waren („Wo war ich identifiziert?“)

Beziehungsweisen nach Moreno

· Empathie = Eindringen in private emotionale Welt eines Individuums i.S. eines sich selbst Zurücknehmens gegenüber den vom anderen Individuum ausgehenden Information

· Übertragung = Beziehungsmodus, bei dem anderer Mensch nicht als Persönlichkeit von Bedeutung ist, sondern als Träger unbewußter Wunsch- und Erinnerungsvorstellungen

     - besonders bei Psychodrama: unterschiedliche Wunsch- u. 

       Erinnerungsvorstellungen werden klar auf VERSCHIEDENE TeilnehmerInnen 

       verteilt, die Prot. bewußt als Übertragungsträger aussucht -> Verhindern 

       undurchsichtiger (unbewußter) Übertragungsüberlagerungen auf 1 Person

· Tele = Prozeß des ‚liebenden Miteinanderseins‘, in dem ein anderer Mensch erkannt werden kann, wie er ist -> augenblickliches gegenseitiges Innewerden der Person des anderen und seiner gegenwärtigen Befindlichkeit

Psychodramatische Arbeit in der Seelsorge
Nutzung szenischer Möglichkeiten

Rollentausch

z.B.:

a) mit Seelsorger

K fragt, ob sie angesichts ihrer Krebserkrankung noch an eniern Ausbildung, die sie auch wegen der erwarteten sozialen Kontakte sehr reizen würde, teilnehmen solle.

S bittet sie, die Rolle des Pfarrers einzunehmen. „Was antworten Sie mir, Herr Pfarrer?“

„Schwierig, schwierig. Ich glaube, sie sollten es wenigstens versuchen. Sie könnten sich doch ein hlabes Jahr Zeit nehmen, anfangen und nach einem halben Jahr schauen, ob es sich lohnt und immer noch Spaß macht.

Danach: Rollen wieder zurückgetauscht.

· geschieht oft, daß KlientINnen im Rollentausch Möglichkeiten entdecken, auf die S. nie gekommen wäre. S. kommt eben immer nur auf seine eigenen Lösungen!)

b) mit Gott

„Seit 1 halben Jahr liege ich jetzt hier. Sie als Pfarrer, jetzt sagen Sie mir doch mal, warum tut Gott so etwas?!“
„Stellen Sie sich einmal vor, Sie würden ihre Geschichte Gott erzählen, was würde er dazu sagen?. Stellen Sie sich vor, Sie könnten Ihn direkt fragen, warum er das mit Ihnen macht. 

Und jetzt versuchen Sie bitte einmal, sich in Gott hineinzuversetzen. Wenn Sie Gott wären, was würden Sie dieser Frau K in diesem Bett hier antworten? Ich frage Sie: Warum machen Sie so etwas, Gott?“

„Ich weiß es nicht. Ich will das gar nicht. Von mir aus könnte Frau K ruhig gesund sein. Das wäre mir viel lieber. Aber ich kannes doch nicht ändern (beginnt zu weinen) ....“

· im Rollenwechsel erinnert sich Patientin an Zusage des Evangeliums, daß Jesus gerade zu den Schwachen, Verzweifelten und Kranken kommt, daß Jesus Schuld nicht auslöscht sondern sie wahrnimmt und vergibt. Die Patientin kann sich vergeben und ihre Biografie annehmen

· als Seelsorger kann nun gesagt werden, daß man glaubt, daß Gott das nicht will und Er mit ihr leidet. Aber das kann erst JETZT gesagt werden. Vorher wäre es leicht billige Ausrede gewesen

· in allen Jahren hat bisher kein Patient sich aus der Gott-Rolle etwas Negatives gesagt -> geschähe es, so würde ich mit Gott diskutieren und ihn an seine Verheißung erinnern

· Rollentausch mit Gott ist NICHT Gleichsetzung mit Gott! Sondern ein Hören auf die Stimme Gottes in dem Menschen (1 Kor 3,16: „Wisst Ihr nicht, daß Ihr der Tempel Gottes seid und der Geist Gottes in Euch wohnt?“)

V. Seelsorge in praktischen Handlungsfeldern
· Themen, denne in der seelsorgerlichen Praxis Aufmerksamkeit geschenkt wird, sind gewachsen

· Seit 1994 gibt es z.B. die Aidsseelsorge

1. „Aber ich darf den Herrn Pastor doch nicht stören!“. 

Seelsorge baut Gemeinde, Nils Christiansen
· gibt Einblick in das Feld der Aidsseelsorge und zeigt, wie sich aus seelsorgerlicher Arbeit eine Gemeinde – entgegen dem sonstigen kirchlichen Trend – aufbaut

Verankerung von Seelsorge im Leben
· Berufsbild des/der PfarrerIn ist Beruf als Geheimwissenschaft, die der kirchendistanzierten Normalbevölkerung nicht zugänglich und folglich auch nicht nützlich ist

· Kontakte in der Aids-Seelsorge sind intensiv. Nicht erst im Todesfall, Krankenhausaufenthalt, oder nur Besuch Zuhause, sondern:

     Besuche, Gespräche, Vermittlungen, priesterliche und Amtshandlungen werden 

     durchweg gewünscht und abgerufen: Zuhause, im Krankenhaus, etc.

· „in guten und in schlechten Zeiten“ sowohl im Einzelkontakt als auch im 

Zusammenkommen mit An- und Zugehörigen; sowohl in Stärkung eigener Handlungsmöglichkeiten als auch in Vermittlung mit Kontakten zu ärztlichem u. Pflegepersonal, Behörden, Bestattungsunternehmern. Zu Lebzeiten als auch vor, im und nach dem Tod

Hamburger Aidsseelsorge – Arbeitsweisen und Inhalte
· Privileg: monothematisches Arbeiten (in HH mit Zugehörigen ca. 50.000 Menschen) mit 2 Pastoren

· Weitgehend freie verwaltbare Arbeitszeit, keine so extreme Aufspaltung in unterschiedliche Tätigkeitsbereiche eines Ortsgemeindepfarramtes

· aus anfänglichen Einzelkontakten ist Gemeinde gewachsen:

- Kontakte zu Menschen aus unterschiedl. Sozialen, kulturellen u. Bildungssituationen

· unterschiedliche Altersgruppen

· Angebot von verschiedenen thematischen Gruppen

· Regelmäßige Gottesdienste mit 200-300 Personen

· Freiwilligenarbeit, die begleitet wird

· Viele selbständige Verknüpfungen von Gemeindemitgliedern untereinander

Seelsorge und Gemeindebildung – ein wechselseitiger Prozeß
· Auferbauung dieser Gemeinde nur denkbar, weil es Austausch von Interesse, Respekt, Einsatz u. Solidarisierung gibt

· Seelsorge = Initial für Kräfteaustausch zwischen Gemeindemitgliedern, Pastoren, MitarbeiterInnen 

· Interesse an Gemeinde(-Leben) u. Solidarität mit Kirche ensteht nur dort, wo zuvor Kirche u. ihr Personal sich als offen, eindeutig, interessiert u. solidarisch mit Menschen zu erkennen gegeben und dies auch in Krisensituationen durchgehalten und bestätigt haben

Grundlagen des Seelsorgeverständnisses
5 Wesensmerkmale und Grundbedingungen für Gemeindearbeit und Kirchenverständnis:

1) keine Eintrittsbedingungen, um der Seelsorge teilhaftig zu werden oder am Gemeindeleben teilnehmen zu dürfen

2) Personale Seelsorgekontakte sind der Angelpunkt des Gemeindelebens
Menschen, die AIDS-Seelsorge aufsuchen machen Erfahrung: sie werden in ihrer Lebensrealität ernstgenommen -> neue Glaubwürdigkeits- u. Vertrauensvorschuß für konkrete Gemeinde und Kirche im allgmeinen -> fühlen sich neu verankert, geschützt, gefördert, herausgefordert

3) Ort der Konflikte. Hier haben Fragen nach Individuellen Lebenskonflikten, Sinnlosigkeit, Isolation, Wut, Ohnmacht und nach Haltung der Kirche ggnüber Suizid, (Homo-)Sexualität, Lebensformen, Prostitution, Abhängigkeit, Sterbehilfe, Geschlechterrollen ihren Platz u. Sprache

4) Hermeneutisches Viereck. Nicht allein Bibel als Hl. Schrift ist wichtig, sondern heilig sind die 4 Ausgangspkt. der Zurkenntnisnahme der bibl. Botschaften:

a) die Schrift 

b) Kontext, in dem sie entstand

c) der heutige LeserIn/HörerIn der Schrift

d) Kontext, in dem – “ - stehen

5) Geltung außerhalb der Mauern der Kirche
· die von Außen Kommenden (Kirchenfernen) drängen mit ihrer Lebenserfahrung an den „Schatz biblischer Botschaften und kirchlicher Traditionen“ und öffnen ihn im Begehren, die Fragen u. Antworten ihres Lebens in Auseinandersetzung zu bringen mit Fragen u. Antworten christlichen Lebens und Glaubens

2. Freiräume hinter Gittern. Aspekte einer Seelsorge im Gefängnis,

    Stephan Pohl-Patalong
· seelsorgerliche Aufgabe im Gefängnis als Eröffnung von Räumen und Freiräumen, in denen der Mensch nicht mit seinen Taten identifiziert wird

· Seelsorge im Gefängnis gibt Menschen in einer stark reglementierten Situation die Gelegenheit, selbst zu entscheiden, ob und worüber sie sprechen möchten, und nimmt sie als Subjekte und Geschöpfe Gottes ernst

· Lebensgeschichten u. Taten der meisten straffälig gewordenen Menschen sind meist zu sehr mit Verletzungen gepaart oder zu beschämend, als daß die Betreffenden ohne weiteres zu der Tat stehen und mit der eigenen Geschichte konstruktiv umgehen könnten

· Um Vertrauen zu  sich selbst zu finden (Möglichkeit des Aufbruchs) ist nicht Ermahnung zur guten Tag, sondern Freiraum nötig -> um Zusage der Liebe Gottes erfahrbar zu machen

Schuld

· Suche nach Leben mit und trotz Schuld kann nur in langem Prozess gelingen

· S. kann nur bei Klient bleiben und mit ihm aushalten, ihn begleiten -> für Bewältigung der Schuld muß Mensch eigenen Weg finden, um MIT der Schuld und nicht gegen sie zu leben

· „Der Mensch ist mehr als die Summe seiner Taten.“

· im Alltag werden Menschen – sei es ositiv oder negativ – i.d. Regel völlig mit ihren Taten identifiziert -> PfarrerIn kann dafür stehen, daß Person MEHR ist -> Art, wie Gott Menschen ansieht und annimmt -> so läßt sich Trost u. Perspektive für Leben MIT der Schuled schöpfen

Bewältigung von Straftaten
vergleichbar mit Bewältigung von Krankheit:

· Angst vor lebenslangen Folgen bzw. daß Folgen nicht absehbar sind

· Radikaler Einschnitt ins Leben, der oft zur Dauerbelastung mit entsprechenden Streßsymptomen wird

· Resignation und Antriebslosigkeit -> Verlust der aktiven Kontrolle über eigenes Leben

· Verleugnung der Dimension des Problems, Auflehnung gegen vermeintliches Schicksal, Aggressionen gegen gesamtes Umfeld

· Biblische Geschichten können hilfreich sein, um aus lähmenden Schrecken eine Chance auf heilsamen Schrecken aufzuzeigen -> im Mittelpunkt der Geshcichten steht immer Erfahrung von Beziehung oder d. Hoffnung auf Beziehung, die TROTZDEM noch möglich ist Bsp.: 

->Kain und Abel. -> Gott geht auch mit Kain eine besondere Beziehung ein, obwohl er seinen Bruder erschlagen hat. Findet Ausdruck im Kainsmal, das er zu SEINEM SCHUTZ auf die Stirn bekommt

Gemeinsames Aushalten
· Hauptaufgabe von S. im Alltag: für Insassen da sein, ihnen zuhören, mit ihnen 

     Not, Angst und Wut aushalten -> manchmal Gefühl, genauso hilflos und

    ohnmächtig zu sein

Glaube
· im Gefängnis begegnen S. viele verschlüsselte religiöse Fragen -> Menschen fragen nach Hoffnung, nach Halt in all der Zerstörung

· Gottesdienst kann ein Ort sein, an dem Teilnehmenden erfahren können, daß ihre negativen Gefühle, Wut und Trauer, ihre Verzweiflung und Ratlosigkeit Raum bekommen, ohne daß die Menschen dabei zurechtgewiesen werden -> Gefühle haben Platz, ohne Beziehugn zu Gott und den andere Menschen zu zerstören

· Glaube ist nicht unbedingt und immer heilsam -> kann verführerischer Schutz sein, um sich nicht mit eigenen Schuld auseinandersetzen zu müssen oder um die eigene Droge durch eine andere zu ersetzen -> so wird Glaube zur Flucht aus der Realität

· reflektierter Glaube ist oft nicht eindeutig von Realitätsflucht zu unterscheiden, Übergänge sind fließend

· aber: Ausgang ist ersteinmal: Glaube des Gegenübers ist für ihn heilsam -> die heilsame Seite muß gestärkt und geschützt werden

Selbstwertgefühl stärken
· im Sinne von „Hilfe zur Selbsthilfe“ -> z.B. nicht gleich Telefonate mit Ämtern übernehmen, sondern überlegen, wie S. den Menschen so stärken kann, daß er es selber „schafft“, sich traut

Die Sehnsucht bleibt
· Faszinosum der Seelsorge ist für Pohl-Patalong, daß wir mit den Menschen ihre eigene Sehnsucht, ihre eigenen Möglichkeiten u. Grenzen entdecken, und daß dabei ganz offen ist, wohin der gemeinsame Weg führen wird.

„Es ist in dieser Wüstennacht kein Weg zu zeigen;

es ist zu helfen, mit bereiter Seele zu beharren, bis der Morgen dämmert und ein Weg sichtbar wird, wo niemand ihn ahnte.“ (Martin Buber)

VI. Seelsorge in fremder Perspektive
Seelsorge in Lateinamerika. 

Das Heilen als Aufgabe der Seelsorge unter Armen, Lothar Carlos Hoch
· stellt Aufgaben, Schwierigkeiten u. Möglichkeiten seelsorgerlichen Handelns in Brasilien dar -> richtet sich auf arme Menschen u. steht zunhemend in Konkurrenz zu Pfingstkirchen

· Ansatz konkreter Lebenshilfe, sinnlicher Erfahrbarkeit, solidarischer Gemeinschaft u. struktureller Kritik 

These 1:
Das Wort Gottes bleibt souverän, das heißt, es wirkt nicht immer gemäß unseren Vorstellungen. In der Seelsorge bedeutet Heilen nicht unbedingt, Wunder zu vollbringen, sondern Solidarität in der Schwachheit zu üben.

· oft besteht eigentliches Wunder darin, daß dem Kranken die Kraft geschenkt wird, sein Kreuz mit Würde und Zuversicht zu tragen

· Seelsorge weist sich dadurch aus, daß sie die Ohnmacht aushält nicht helfen zu können und dennnoch ihren Liebesdienst am Menschen als Solidarität in der Schwachheit erweist

These 2:
Das Wort Gottes muß nicht, aber es darf sinnlich erfahrbar werden. Riten aus altbewährten kirchlichen Traditionen können dazu beitragen.
· es wäre Verkürung des seelsorgerl. Mandates, wenn wir uns darauf beschränkten, das biblische Wort nur verbal auf den Kopf der Menschen auszurichten -> Trost und Beistand Gottes muß mit allen Sinnen erfahrbar gemacht werden -> einfältigen und schwachen Gemüten (trifft für uns 'aufgeklärte‘ Menschen besonders zu – können mehr mit einem Gott anfangen, der ihnen in Gestalt  von Riten begegnet als in Form trockener Wortverkündigung

· Arbeit in Lateinamerika: Riten wie Krankensalbung, Feier des Abendmahls, Gebet unter Handauflegung im Kreise der nächsten Angehörigen, Singen von geistlichen Liedern wird neu entdeckt

· Verbindung von LOGIK des Glaubens mit MYSTIKK des Glaubens

These 3:

In Lateinamerika hat heilende Seelsorge die Aufgabe, dem Dringlichkeitscharakter menschlicher Not Rechnung zu tragen, ohne langfristige Ziele aus dem Auge zu verlieren.
· existentielle Not hat Vorrang 

Inwiefern ist psychologischer Ansatz der KSA in der Seelsorge mit Armen hilfreich?

· Ansatz für Besserverdienende?

· In Lateinamerika muß S. stärker den Dringlichkeitscharakter menschlichen Leidens Rechnung tragen -> kurzfristige Ziele stecken, bei dem Vordergründigen (Hunger?!) anfangen, und erst nachdem erste Hilfe geleistet wurde, kann über weitere Schritte nachgedacht werden

These 4:
Heilung fällt selten vom Himmel, sie braucht Gemeinschaft. Heilende Seelsorge ist daher eine von der Gemeinde getragene und gemeinschaftsstiftende Seelsorge.
· Arbeitslosigkeit, Krankheit, Auseinanderbrechen der familiären Beziehungen sind häufig Situationen, in denen Menschen sich auf Religiosität besinnen u. bei utnerschiedlichen Kirchen u. Religionsgemeinschaften Halt suchen -> Menschen i. Lateinamerika sind stärker religiös besonnen als in Europa

· Wie können Kirchen auf diese Bedürfnisse angemessen reagieren???

· selbstkritische Fragen: trotz Lehre vom allgemeinen Priestertum aller Gläubigen ein zu starkes amtszentriertes Verständnis von Seelsorge? -> S., die hauptsächlich auf bereits uüberlasteten Amtsträgern u. einigen wenigen Spezialisten aufbaut, hat keine Chance, auf die vielfältigen Bedürfnisse der Menschen zu antworten -> die GEMEINDE ist das wahre Subjekt christlicher Seelsorge

· Aufgabe: ehrenamtliche MitarbeiterInnen aus der Gemeinde für ganz bestimmte seelsorgerliche Dienste auszubilden

These 5:

Heilende Seelsorge beschränkt sich nicht darauf, Krankheiten zu heilen. Sie ist ebenfalls darum bemüht, pathogene (Pathogenese: Gesamtheit der an Entstehung u. Entwicklung einer Krankheit beteiligten Faktoren) Strukturen zu identifizieren und in Frage zu stellen.
· in Abgrenzung zu z.B. Heilungsgottesdiensten in Pfingstgemeinden u. Afro-Kulten, in denen Mächte des Bösen als Verursacher von Krankheit ausgetrieben werden sollen, ist evangelische Seelsorge darum besorg, sowohl ggn. jede Form von menschl. Leiden anzukämpfen als auch die sozialen Strukturen als häufige Ursache des Leidens zu identifizieren -> heilende Seelsorge ist immer auch gesellschfts- u. ideologiekritische Seelsorge -> hat prophetische Dimension!

These 6:

Christliche Seelsorge ist daüfr aufgeschlossen, im medizinischen Fortschritt ein Medium zu sehen, dessen sich Gott bedient, um sein heilendes Wirken unter uns voranzutreiben. Sie weigert sich aber, die Technik in der Weise zu verherrlichen, daß der heilenden Funktion von Seelsorge keinen Platz mehr gelassen wird.
· Heilshandeln Gottes am Menschen möchte sich auch des Werkzeugs der Seelsorge in mannigfacher Weise bedienen –> besonders angesichts der Verbreitung von magischem Gedankengut in bezug auf Heilungen einerseits u. fast blindem Vertrauen auf den medizinischen Fortschritt anderseits

These 7:
Ein Zugang zu den Armen und Leidenden über die Seelsorge kann ein legitimer Weg sein, die Relevanz und die Glaubwürdigkeit der Kirche als Anwältin für Arme und Leidenden unter Beweis zu stellen.
· S. kann Boden vorbereiten für gesellschaftskritisches Engagement der Kirche, indem sie Kirche mit dem Leiden der Menschen erneut in Berührung bringt

Brückenschlag nach Deutschland
Parallelen: 

· es kehren Klassengesellschaften wieder: es gibt Verlierer, Gewinner und, was das Schlimmste ist, Überflüssige

· in Dtschl. u. Lateinamerika gibt es Verlust an Vertrauen in traditionelle Institutionen wie Staat, Kirche, Familie, Gewerkschaft

· Staat ist hier wie dort überfordert, sich der Armen und Überflüssigen anzunehmen -> Wer vertritt die Sache der Armen? -> Schlüsselrolle der Kirche?

VII. Seelsorge in der Zukunft
Phantasien über klinische Seelsorgeausbildung (KSA) in postmoderner Zeit.

Ein Versuch kritischer Zukunftsperspektive, Josef Kirsch
Postmoderne – was ist das?
· ursprüngl. Begriff aus Architektur, Ende der 70er. Bsp.: Neue Staatsgalerie in Stuttgart von James Stirling: stilistische, formale Individualität oder Beliebibkeit. Mitten in klaren ästhetisch schönen, funktionalen Architektur gibt es romantische Bögen, dorische Säulen. -> die Tradition kommt vor als Zitat u. wird durch individuellen Geschmack bestimmt

· Krieterium EXTERMER INDIVIDUALITÄT -> Problem: gemeinsame Konventionen schwinden

· Kriterium der PLURALITÄT -> Lebensgefühl unserer Zeit

· Kriterium der Expansion elektronischer u. medialer Kommunikation

Die Antwort der Philosophen
Jean-Francois Lyothard (Frankreich)

· es gibt keine metaphysische oder auch nur innerweltlich geschichtsumgreifende 

     Sinndeutung mehr, die die Gesellschaft umfassend verbindet (Lyothard)

Richard Rorty (USA)

- wir leben in einer Kultur ohne Zentrum mit extremer Privatisierung des Wahrheitsbegriffs. Dennoch werden wir nicht umhin können, in der ganzen Dezentralisierung Solidarität zu entwickeln. Diese entwickelt sich durch ein Wir-Gefühl, das mehr ist als das traditionelle, kleinkarierte. Das Wir-Gefühl der Zukunft muß global sein.

Die Antwort der Kirche
· ist geringfügig: harter Sparkurs und Regionalisierung

· auf Institutionsabbruch i.d. Kirche wird bisher weitgehend depressiv-selbstmitleidig reagiert -> Abwehr geschieht oft durch Effektivierungs- u. Aktivierungsprogramme -> Verarbeitung von Trauer u. Abschied wird vermieden, indem eigenen Anteile von Zweifel, Kritik und Ablehnung gegenüber der Kirche auf diejenigen projeziert werden, die die Kirche verlassen

· wer aber eine Phantasie entwickelt für die Gestalt des Evangeliums in einer Minderheitensituation, wird sich umstellen, nachdenken und die Realität prüfen müssen

Kirsch:

· hat Phantasie, daß die Kirche im positivsten Sinne des Wortes eine Kirche der Laien u. der Basis sein wird, Kirche des Volkes Gottes statt Kirche der Hierarchie u. der Hauptamtlichen vergangener/noch gegenwärtiger Hauptamtlicher -> können nicht mehr bezahlt werden und stehen bald auch nicht mehr zur Verfügung (zurückgehende Zahlen der TheologiestudentInnen) -> Gemeinde wird zwar klein, aber demographisch gesund sein

· Kirche wird ökumenisch sein -> geistlicher Dialog u. materielle Kooperation

· Kirche wird nicht flächendeckend von Geburt bis Tod präsent sein, sondern paradigmatisch an Brennpunkten des Evangeliums stehen -> wird eine Art Organisation wie Greenpeace oder ai

Der Supervisionsbedarf
· wird in o.g. Struktur höher sein, als bisher

· wir werden spezifische Supervisionsmodelle für Liturgen, Predigerinnen, Unterrichtende, Seelsorgerinnen usw. entwickeln müssen -> thematisch orientierte Supervision

· Pastoralpsychologie muß sich ernsthaft um Integration systemischen Denkens bemühen -> zukünftige KSA muß sensibel werden für systemische Problematik und Lösungsmöglichkeiten, weil das Netz und die Supervisionsfleder ungleich vielschichtiger werden

- die Kultur ohne Zentrum, die Gesellschaft kontingenter Geschichte wird viele Narrative (wie z.B. das Christentum) nebeneinander haben, von denen aber keines den Leim für das Ganze abgeben kann -> daher muß auch KSA pluraler werden

· Kirsch wünscht sich KSA, die sich nicht konventikelhaft abschottet, sondern in der sich neben christlichen SeelsorgerInnen auch solche anderer Religionen oder agnostisce finden u. sich GEMEINSAM auf die Suche nach ihrer jeweiligen Warheit begeben -> bedeutet: auf VIEL bewußterer Weise auf unsere genuine Spiritualität u. unsere eigene religiöse Identität zu achten. Aber gerade NICHT in Abgrenzung, sondern zur Ermöglichung eines authentischen Dialogs.

· Glaube als identitätsloser, religiöser Flickenteppich ist nicht akzeptabel

Spiritualität
· je weniger selbstverständlich es ist, daß die KSA-Gruppe im christlichen Narativ verankert ist, desto stärker werden wir SupervisorInnen eine KSA-gemäße theologische Identität entwickeln müssen -> Forderung nach theologisch ausgebildeten SupervisorInnen der Dtsch. Gesellschaft für Pastoralpsychologie

Die Finanzfrage
· Institution Kirche muß nicht an Personal, sondern z.B. an Gebäuden sparen -> Kirchen u. Gemeindezentren müssen – aufgrund der schwindenden Mitgliederzahl – ent- oder umgewidmet werden

· Geld wird immer für Zwecke gegeben werden, die als wichtig angesehen werden -> an Kliniken werden Förder-, Sponsorenkreise errichtet werden müssen; vielleicht werden einige Kliniketats eingreifen

         -> Wir stehen unter dem Zwang, wirklich gut sein zu müssen, wirklich an der Basis präsent zu sein, sonst stehen wir bald überhaupt nicht mehr

· wir werden unserer Produktpalette erweitern müssen, um außerkirchlich Supervision anzubeiten -> für Lehrer, ÄrztInnen, Krankenschwestern, Sozialarbeiter etc.

· und wenn auch diese nicht funktioniert: gehen wir den Weg der Armut (siehe Bsp. Frankreich)

